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Der Geist der Zwietracht bekämpft
Bedeutsame Ansprache des Kanzlers Adolf Hitler auf dem Tag der westfälischen SA.

Dortmund. Der Gaupartcitag der westsäli-
schen SA . hatte der Jndustriehauptstadl der
Provinz völlig sein Gepräge gegeben. Tau¬
sende von Wimpel hingen über die kilometer-
lange Anmarschstraße vom Flughafen zum
Stadion, von den Drähten der Stratzenbahn-
leitungen. Bereits am frühen Morgen be¬
gann der Marsch und die Anfahrt der west¬
fälischen Standarten zum Flugfeld, wo ge¬
gen 10 Uhr vormittags das weite Feld ein¬
gesäumt war mit den einzelnen angetretenen
Standarten der SA ., SS ., Motor -, Kraft¬
fahrzeug-, Flieger- und Reiterstaffeln und den
Stahlhelm, sowie der Hitlerjugend . Einge¬
funden hatten sich um diese Zeit , auch der
Stabschef der SA ., Hauptmann Rühm,
Prinz August Wilhelm, der Regierungsprä¬
sident von Westfalen, von Stockhausen und
die verschiedenen Gruppenführer . Nachdem
Hauptmann Rühm mit seinem Stabe die
Front der rund 60 000 Braunhemden ab¬
geschritten hatte , hielt er eine kurze An¬
sprache, an die aufgestellten Standarten , in
der er hervorhob, daß es ihm eine besondere
Genugtuung sei, im Herzen des Industrie¬
gebietes die Vorkämpfer des Hitlerreiches
begrüßen zu können. Darauf nahm der
Stabschef die Weihe von einigen Hundert
neuen Sturmfahnen vor , die ein Zeichen der
unlöslichen Verbundenheit zwischen ihren
Trägern und dem Volk und ein Zeichen ech¬
ter Kameradschaft darstellen sollen.

Nun begann der Abmarsch der Standar¬
ten zum Innern der Stadt . In Zehnerreiheii
marschierten die unendlichen Kolonnen die
Straße vom Flugfelde der Stadt zu, unter¬
brochen von Musikzügen, sowie Fahnenabtci-
lungen Ein uu——«ehbares Spalier hatte
beide Seiten der Straße eingefaßt. Vor
dem Stadttheater in Dortmund erfolgte der
Vorbeimarschvor dem Reichskanzler Adolf
Hitler  mit seinem Stabe.

Mit einer ungeheuren Begeisterung wurde
das Erscheinen des Kanzlers von dem viel-

! tausendköpfigen Publikum begrüßt . Rund
vier Stunden dauerte der Vorbeimarsch der
Braunhemden, die sich aus dem Süden der
Stadt nach dem Stadion zu bewegten. Hier
nahmen die einzelnen Abteilungen im Oval
der Kampfbahn und auf dem umliegenden
Rasengelände Aufstellung. Kurz nach 5 Uhr
nahm Gauleiter Wagner , Bochum, das Worc
zu einer Begrüßungsansprache . Darauf er¬
schien dann, von stürmischem Jubel begrüßt,

Reichskanzler Adolf Hitler
auf der hoch über dem Stadioneingaug auf¬
gebauten Tribüne und hielt eine Ansprache.

Er gab einen kurzen Rückblick auf die
Nachkriegszeit, die letzten 14 Jahre , und be¬
tonte, daß er mit mehr Zeit für den na¬
tionalsozialistischen Kampf gerechnet hatte.
Wir haben Position um Position errungen
und tatsächlich den Geist der Zwietracht be¬
kämpft, über Konfessionen, Klassen und Be¬
rufe hinweg die Gewalt eines einheitlichen
Deiches gesetzt. Nur ein Wille kann heutedieses Volk beherrschen und damit führen
und leiten. Wir haben in 5 Monaten dem
putschen partikularistischen Kaiserstaat den
Todesstoß  versetzt und dem Partikularis-
Es der Parteien ein Ende bereitet. Und

in diesen Tagen die letzten Parteige-
^kde zusammengesunken sind, unfreiwilligm>er nicht, so wissen wir genau, warum sie
. Inten. Dann ist das alles nur das Ergeb-

urs unseres Kampfes.
H«ute mögen vielleicht einige von ihnen
Hinterhalt den Gedanken hegen, die Par¬

ken seien nur vorübergehend vergangen.«« sind beseitigt und werden niemals Wie¬
derkehr«;« . Diese Parteien stoßen jetzt gegen
«ne eiserne Organisation des nationalen
"Ulens . Ich darf mit Stolz bekennen, daß
Dir hiermit etwas Gewalt^ cs in der dcut-

! schen Geschichte geleistet haben. Wer Hütte
l jemals geglaubt, daß 5 Monate nach unserem
j Machtantritt das Zentrum seine Fahne ver-
' lassen würde. Wir sind glücklich darüber,

denn wir möchten gerne, daß der Kampf im
religiösen Leben ein Ende  nimmt und sind
auch glücklich, daß es gestern gelang, in Rom

ein Konkordat  zu paraphieren , auf Grund
dessen nunmehr für alle Zukunft den Prie¬
stern verboten  sein wird , sich politisch in
den Parteien zu betätigen . Wir sind glücklich
darüber , weil wir die religiöse Not von
Millionen Menschen erkennen und wissen,wie
sehr alle sich danach sehnen, nicht priester-
liche Vertreter der Parteien , sondern einer
religiösen Ueberzeug ung  zu sehen. Da¬
mit ist aber zugleich der politische Macht¬
kampf abgeschlossen. Eine Bastion nach der
anderen haben wir in unseren Besitz genom¬
men. Dank der eigenen Kraft und derer, !
die gewillt sind, auf unseren Boden zu tre- ,
ten , ist heute eine Front aufgerichtet, die ^
nach Eroberung der letzten Position das §Reich aufbaut und verteidigen wird. Wir .
sehen heute j

zwei riesige Aufgabe« vor uns , die uus !
in der «ächstcu Zeit beschäftige« werden.

Ich weiß es, daß viele Gegner nicht glauben j
werden, daß wir diese Aufgaben meistern !
könnten. Sie werden sich genau so irren , wie !
sie sich früher geirrt haben. Die Macht haben
wir , niemand kann uns heute mehr Wider- ,
stand entgegensetzen. Nun aber müssen wir !
den deutschen Menschen für diesen Staat !
erziehen.  Denn die Form wird immer i
dann vergehen, wenn der Mensch nicht ihr '
lebendiger Träger ist, und wir wollen den §
Menschen zum Träger der neuen Staatsform i
ausbilden . Unser nationalsozialistischer Staat >
soll ewig stehen,  indem wir die Bürger >
zu ihm erziehen, indem wir das deutsche !
Volk in den Sinn dieser Ideen lOOprozen- !
tig einstellen. Es muß sich darum handeln, ^in den kommenden Jahren unermüdlich im- ;
mer mehr die Erziehung der Millionen Men- !
schen durchzuführen, auf daß sie hineinpas- >
sen in unseren Staat . ,

Und wir wissen, daß diese Erziehung nicht s
in der Theorie möglich ist, sondern sie schaf- i
fen die Schule der Praxis,  in die in !
Zukunft jeder Deutsche kommen wird , um i
geschult zu werden für deutsches.Sein . Wir '
werden genau so zähe sein, wie in den hin- >
ter uns liegenden 14 Jahren.

Die zweite Aufgabe  ist : Wir sehen !
in Deutschland eine riesige Armee von Men- i
schen, die ohne Arbeit  und damit ohne !
tägliches Brot ist. Der vergangene Staat hat ^
in 15 Staaten diese ganze Wirtschaft zer- jstört und ruiniert . Wir haben immer erklärt , >
daß wir nicht für Theorie kämpfen. Wir ste¬
hen jetzt vor der größten Ausgabe, die je
einem Staat gestellt worden ist: Wir müs¬
sen die Millionenarmee der deutschen Arbeits¬
losen besiegen. Als ich am 30. Januar die
Macht übernahm, bat ich mir vier Jahre
Zeit aus . Nun sind davon nicht ganz sechs
Monate vergangen und wir haben in dieser
Zeit

dir Zahl der Arbeitslosen um rund zwei
Millionen heruntergekämpft und werden
sie weiter hcrnntcrkämpfcn, Monat um
Monat , Jahr um Jahr , bis wir diese

Frage gelöst haben.
Wir haben uns dieses Ziel gesteckt und ich
werde dieses Ziel verfolgen und mit mir
alle meine Mitkämpfer. Und wenn wir einen
Mißerfolg haben sollten, werde ich am näch¬
sten Tage wieder beginnen. Wir werden die
Konsumkraft unseres Volkes wieder Herstel¬
len und die deutsche Wirtschaft wieder be¬
fruchten und werden damit den Millionen
Menschen nicht nur Lebensmöglichkeit schaf¬
fen im materiellen Sinn , sondern werden
ihnen die Verzagtheit  nehmen , die in
der Aussichtslosigkeit liegt, mit der sie den
Aufgaben des Lebens gegenüberstehen.

Ich möchte heute angesichts dieser ganz
,roßen Aufgaben einen Appell an Sie rich-
en: Wir sind die größte Organisation , die
jemals in Deutschland bestanden hat , und die
alles andere besiegt hat . Damit haben wir
auch eine ungeheure Verantwor¬
tung  auf uns geladen, diese große Ver¬
antwortung in uns , diese Bewegung so zu

führen und so zu leiten , daß wir vor der
deutschen Geschichte dafür jederzeit aufstehen
können. Wir müssen sie so führen, daß noch
spätere Generationen mit Stolz  auf diese
Zeit zurückblicken. Auf ^ns liegt nicht nur
die gewaltige Verantwortung für die jetzige
Zeit , auch die Zukunft  wird davon ab-
hängen, wir haben nicht nur für uns und
für unsere Gegenwart gekämpft,

sondern auch für unsere Zukunft und
wir müssen verantworten können, daß
wir vor ihren Prüfenden Augen be¬

stehen könne«.
Diese Bewegung ist damit aber auch des
deutschen Volkes einzige Hoffnung und ein¬
ziger Glaube an die Zukunft. Indem wir
unsere Fahne in ganz Deutschland in Ehren
halten , haben wir die Ausgabe bekommen,
daraus zu achten, daß diese Fahne nicht
geschändet wird . Fahnen werden niemals
geschändet vom Gegner, sondern nur von
den Trägern . Darum schart euch um dieses
Symbol und fühlt auch so, daß die kom¬
mende Generation in euch die stolzen
Fahnenträger der deutschen Er¬
hebung  sieht . Seid eine Front von eiser¬
ner Disziplin, Entschlossenheit und Mut , eine
Front der Brüderlichkeit und Kameradschaft.
Dann werden alle Versuche der Gegner, die¬
ses neue Deutschland zu stürzen, in sich selbst
zusammenfallen. Wir haben die Pflicht, das
begonnene Werk fortzusetzen mit derselben
Tugend, mit der wir es die Jahre hindurch
einleiten mußten. Aie höchste Tugend war
immer eiserne Zucht,  blinde Treue und
Disziplin und vor allem immer Beharr¬
lichkeit. Wir müssen die große Aufgabe, die
unserer Zeit gestellt ist, erfüllen , denn außer
uns ist niemand mehr da, der es könnte.

Sas MseftewMze
Der englische ZeitnngSkönig Rochermere

veröffentlicht einen Artikel über Deutschland,
der mit Nachdruck die Bedeutung he»vsrhebt,
die der nationalsozialistischen Idee snr die
Rcugestaltnng des Reiches und für die ganze
Welt znkommt. *

Polnische Aufständische überfiele« am Sonn¬
tag wiederum deutsche Volksgenosse« in bru¬
talster Weise. ^

Rach den Vorschützungen über den Getrcide-
stand ist eine gute Ernte zu erwarten.

*
Der « nrtt . Kirchenprästdent Wnr « siihri

von jetzt ab die Amtsbezeichnung Landes-
bischof. .

Die Dresdener Polizei hat eine kommuni¬
stische Hetzzentrale ansgehobe«. 65 Knnktionä«
wnrdem verhaftet.

*
Der frühere sozialdemokratische Reichstags¬

abgeordnete Schumacher ans Stuttgart ist ir>
Elberfeld verhaftet worden.

«-
Ans Rußland kommen immer neue Mel¬

dungen über gewalttätige Unterdrückung«
der Rußland -Deutsche«.

Nach uns würde nur die Verzweiflung
kommen. Die Millionen in Deutschland ver¬
trauen auf uns und sehen in uns das einzige,
was ihnen in der Not und im Elend noch
helfen kann. Der Zusammenbruch würde die
Millionen verzweifeln lassen.

Nach der Rede des Reichskanzlers stimmte
die Menge das Deutschlandlied und das
Horst-Wcssel-Lied an . Noch Stunden lang
dauerte der Abmarsch der braunen Kolon¬
nen. Dank der bis ins kleinste gehenden
Organisation verlief die Durchführung des
Programms ohne jede Störung.

Sl» M ikk deMcn MM «»
NSK . Berlin.

Im überfüllten Saal der Philharmonie
sprach der Führer der „Deutschen Rechts¬
front ", der Reichsj nstizkommissar
und Staatsminister Dr . Frank,
der Führer des „Bundes Nationalsozialisti¬
scher Deutscher Juristen ", über „Da s Recht
der deutschen Revolution ". Der
Reichsgeschäftsführer des „BNSDJ .", Dr.
Heube r,  eröffnete die Kundgebung und
begrüßte den Staatsminister Dr . Frank und
den Leiter der rechtspolitifchen Abteilung
der NSDAP ., Oberregierungsrat Dr.
Schraut.

Dr . Frank  führte in seiner Rede aus:
Die Revolution unter Hitler wurde gestal¬

tet von denen, die in all den Jahren mit¬
gekämpft haben. Sie kann infolgedessen nicht
von denen kritisiert werden, die nicht dabei
waren . Revolution gestaltet Recht. Die
deutsche Revolution gestaltet das
Recht des deutschen Volkes.

Der Bauernkrieg war ein letzter Versuch
des Aufbäumens gegen römisches Recht. Ein
Herrenvolk kämpfte gegen ein Sklavenrecht.
Das Herrenvolk ist wieder ausgestanden. Lie¬
ber gehen wir als Herrenvolk zugrunde,
als nochmals Sklavenketten zu tragen . Das
soll die Welt hören.

Staatsminister Frank kam nunmehr aus
bas deutsche Recht speziell zu sprechen. Recht
kann nnr sein, was dem Bolk nützt. Un¬
recht, was ihm schadet. An Stelle der For¬
malitäten setzen wir die Wahrheit , nicht die
Vergewaltigung . Alle Macht, die sich gegen
die Notwendigkeiten des Volkes wendet, ist
Vergewaltigung.

Die Fragen des Rechts sind die entschei¬
denden Fragen des Staates . Da allein blei¬
bend und grundlegend der rassische Boden
eines Volkes ist, treten wir in der schärf¬
sten Form für den Rassenschutz ein. Das
Volk muß an sein Recht glauben können, an
das Recht, das als Ewigkeitswert die Inter¬
essen überdauert.

Dr . Frank stellte drei Forderungen an die
Juristen:

1. Die Rasse des Volkes z« sichern,
2. die Ordnung des Staates aufrecht z«

erhalten,
3. dem Führer gehorsam zu sein,
Die deutsche Revolution zwingt nicht, son-

oern führt . Die deutsche Revolution reißt
nicht ein, sondern baut auf. Die deutsche Re¬
volution wird nicht müde, bis jeder Volks¬
genosse Arbeit und Brot und ein menschen¬
würdiges Dasein hat.

In Deutschland gibt es keinen Partikula¬
rismus mehr. Auch nicht mehr auf dem Ge¬
biete des Rechts. Wir werden die einheit¬
liche Rechtsgestaltung aus allen Rechtsgebie¬
ten durchführen.

Mit einem Aufruf an die deutschen Juri¬
sten, sich in den „Bund Nationalso¬
zialistischer deutscher Juristen"
einzugliedern, um mitzukämpfen für die Re¬
volution des Geistes gegen den Materialis¬
mus, schloß Staatsminister Dr. Frank seine
Ausführungen.

Me Wahrheit VWMNah»
Lord Rothcrmcre über Deutschland.

London. Lord Rothcrmcre , der bekannte
Inhaber des großen englischen Zeitungskon-
zcrns , veröffentlicht in der „Daily Mail " ei¬
nen interessanten Artikel, in dem es heißt:
„Ich schreibe aus einem neuen Land auf der
Landkarte Europas . Es heißt Naziland.

Von allen historischen Wandlungen unserer
Tage ist die Umformung Deutschlands unter
Hitler die schnellste , vollkommenste
" " ö plötzlichste  gewesen . Diese Naiir-n
von KS Millionen steht hinter ihm, einig wie
nie zuvor. Seitdem vor 5 Monaten die Nazis
dm Macht erlangt haben, ist Deutschlands po¬
litische Struktur r-c v o lu ti o n i e r t, seine
Verfassung um geformt worden und
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seinem Volke wurde Kreuzzugsmut >
eingeflößt.

Etwas viel Bedeutungsvolleres als eine
neue Regierung ist inmitten der Deutschen ^
entstanden. Eine plötzliche Ansdeh - !
»nng ihres Nationalgefnhls  ist
eingetretcn, wie damals in England unter der !
Königin Elisabeth. Jugend hat die Be - !
fehlsgewalt  übernommen . Ein Strom
jungen Blutes  belebt das Land me«. !
Er stiebt so stark in den entfernteste « !
Kanäle«  des Rationalledens » wie bei
seinem Herzen.

Selbst Skeptiker, begrübe ich dieses der
Welt so gegebene Beispiel. Ich trete für daS
Recht der Jugend auf Herrschaft
ein. Mussolini hat die höchste Gewalt  in
Italien im Alter von 39 Jahren er¬
reicht.  Seine Mitarbeiter waren noch jün¬
ger.  Sie zusammen haben ihr Land zum ,
bestregierten Europas gemacht. j

Ich baue fest daraus» daß Hitler » der im >
Alter von 43 Jahren znr Macht gelangt ist, ^
ähnliche Erfolge in Deutschland erzielen wird . :

Während heute die Regierungen von I
Deutschland oder Italien aus zehn oder ei- !
nem Dutzend lebensstarker, frischer Männer !
in der Blüte ihrer Jahre bestehen, bringt !
eine britische Kabinettssitzung 20 grauhaa - l
rige , alte Herren  zusammen » deren !
Durchschnittsalter  63 ist.

Die Nachsicht oder Gleichgültigkeit, mit der
die britische Oeffentlichkeitabgewirtschaf¬
teten Parteiführern  gestattet » sich an
die politische Macht zu klammern, ist eine der
Hauptursachen des Wirrwarrs , in dem sich
unsere nationalen Angelegenheiten seit lan¬
gem befinden. »

Ich lege es allen jungen Briten «nd Vri-
tinnen dringlich nahe» de» Fortgang -er Na¬
ziherrschast in Deutschland ausmerksam §zu verfolge «. Sie dnrsen sich nicht durch
falsche Darstellungen durch die Gegner dieser
Bewegung irreleite « lassen. Die einfache un¬
geschminkte Vaterlandsliebe Hitlers und sei¬
ner Gefolgschaft bringt unsere Salonbolsche¬
wisten und Kulturkommnnisten in grobe Aus¬
regung. Die gehässigsten Hernnterreitzer - er
Nazis findet man in eben den Kreisen der
britischen Oeffentlichkeit «nd Presse» die ameifrigsten in ihren Lobpreisungen der russi¬
schen Sowjetherrschaft sind. >

Diese Knlissenreiter» die im Sowjetsystem ,
nichts von Sklavenarbeitslager « wahrnehmen, ,
wohl aber ei« bewundernswertes Beispiel !
bürgerlicher Organisation darin erblicken, !
verschlietzen ihre Augen vor de« tatsäch - >
lichen Erfolge « der « atiosalso - ^zialistische « Bewegung  und erschau- :
-er « vor dem Anblick der Begeiste - !
rnng » die sie in jedem Lebens¬
zweig i « Deutschland erweckt hat.

Sie haben einen lärmenden Berlenmdungs - !
feldzug gegen das ausgenommen, was sic !
»Mazi greueltaten"  nennen , was aber
— wie jeder Besucher Deutschlands schnell
selbst entdeckt — nur aus ein paar wenigen
vereinzelt dastehenden Gewalttaten besteht,
wie sie einem Volk, das anderthalbmal so
groh ist, wie unseres, unvermeidbar
sind, die man aber verallgemeinert , verviel¬
facht und übertrieben hat , um den Eindruck
zu erwecken, als wäre Naziherrschaft eine >
blutdürstige Tyrannei.

Allem voran » die das neue Regime schon >
heute Deutschland bringt » ist die Befreiung >
des Landes von der Herrschaft jener mnf - ^
sigen deutschen Republik  zu nennen,
die ganz und gar kein Ansehen, kein Selbst- ^
vertrauen und sogar keine Selb st ach- ^
tung  hatte . !

Enthüllungen » die der Sturz republikani¬
scher Minister mit sich gebracht hat» beweisen, !
-aß deren Verwaltungstätigkeit nichts war
als ein Wandschirm,  hinter dem Banden
gewissenloser Politiker  unter Vor¬
spiegelung republikanischer Gesinnung das
Volk systematisch ausplünderten.
Zum erstenmal in Deutschlands gesamter Ge¬
schichte hatten Betrug und Bestechung
angefangen, sich in groß angelegter Weise
Wer den gesamten Staatsdienst zu verbrei¬ten.

Heber dies fiel das deutsche Volk rasend
schnell unter die Bevormundung durch art¬
fremde Elemente.  In den letzten Ta¬
gen des vorhitlerischen Regiments gab es
Mmal soviel jüdische Regierungs¬
beamte in Deutschland wievor dem
Krieg.  Israeliten mit internationalen Bin¬
dungen hatten sich in Schlüsselstellungen der
deutschen Verwaltungsmaschine eingeschmug¬
gelt. Nur drei deutsche Ministerien hatten
««mittelbare Beziehungen znr Presse» aber
in jedem dieser drei Fälle war der sür die
Nachrichteuverbreitnng und Auslegung - er
Politik vor der Oeffentlichkeit verantwortliche
Beamte ein Jude.

Von solchem Schimpf hat Hitler
Deutschland befreit.

In England ist die Einflüsterung weit ver¬
breitet worden» die Nazis wären finstere
junge Raufbolde, die mit Terror über eine
orngeschüchterte empfindliche Bevölkerung
!>errschten. Das ist eine gänzliche Ver¬
drehung der Tatsachen.  Ich habe mich
mit eigenen Augen und Ohren überzeugt,
daß die Sympathien der überwältigen¬
den Masse  der deutschen Bevölkerung auf
Seiten dieser Organisation wackerer jun¬
ger Pa t -r toten stehen.

Nichts hat die Welt heute so nötig wie
Realismus.  Hitler ist ein Tatsachen¬
mensch.  Er hat sein Land aus der frucht¬
losen Leitung durch zaudernde halbherzige
Politiker gerettet. Er hat seinem nationalen
Leben den unüberwindlichen Geist sieghafter
Jugend eingeflößt.

EI« bahubrechknde EolMlsig
Mr Aussatz Ves englischen Zertnngskönig?

Lord Rothermeres  über das neue
Deutschland schafft der Wahrheit freie Bahn.

Der Artikel erschöpft sich nicht etwa nur
in der Zurückweisung all jener aus trübsten
Quellen stammenden Verleumdungen gegen
das neue Deutschland, sondern er hebt mit
Nachdruck die Bedeutung hervor, die der na¬
tionalsozialistischen Idee nicht nur sür die
Neugestaltung des Reiches, sondern für die
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ga nze Welt zukommt.  Der Au" :h ge- !
winnt seine ganz besondere Bedeutung da- ^
durch, daß hier ein prominenter Führer
jenes Voltes das Wort ergreif-., das sich
stets bemüht Hat, in der politischen Airs
einandersetzung ein Höchstmaß von Fairneß
zu üben. Es ist nicht nur das Gefühl zur
Sachlichkeit und Anstand in der politischen
Auseinandersetzung, was Lord Rvtherinrre
zum Sprechen bewegt. ES ist auch nicht allein
die Erkenntnis des Unrechtes, das die Welt
durch Versailles gegenüber Deutschland sich
ausgeladen hat , die dein unermüdlichen Vor- I
kämpser für eine gerechte Neuordnung Euro - !
Pas aus seiner intensiven Beschäftigung mit
den ungarischen Problemen erwachsen ist.
Sondern es ist die mit Eindringlichkeit ver¬
tretene Ueberzeugung» daß die Politik Adolf
Hitlers für Deutschland die richtige ist, daß
es für Deutschland ein Glück ist, einen Füh¬
rer gefunden zu haben» der die stärkste»
Kräfte  des Landes zum allgemeinen Beste»
zufammcnznfassen versteht. Darüber hinaus
weist der Aufsatz darauf hin, daß das natio¬
nalsozialistische Gedankengut auf die staats-
polittschen Konstruktionen auch anderer Völ¬
ker nicht ohne Einfluß bleiben kann, und

baß damit die in Deutschland im Gange be¬
findliche Entwicklung eine bahnbrechende ist

DaZ Berliner Echo des Rothermere-
Artikels

Berlin . Lord Rothermeres Deutschland-
Artikel wird schon von dem größten Teil der
Berliner Abendpresse in ausführlichen
Auszügen wiedergegeben. Der Bedeutung
entsprechend, werden diese Auszüge an her¬
vorragender Stelle gebracht. Teilweise haben
die Blätter auch schon kleine Kommentare bei¬
gefügt.

Sv gibt der „L o ka l a n z e i g e r" u. a. sei¬
ner Freude Ausdruck über die Zustimmung
eines sachlichen und neutralen Beobachters,
der so entschieden erklärt , daß die Regierung
Hitler auf dem richtigen Wege ist.

Der „Tag"  unterstreicht den Einfluß , den
die „Daily Mail " mit ihrer Zweimillionen-
Auflage auf die englische Oeffentlichkeit hat.
Znstimmend erklärt das Blatt , Isothermere
sehe sehr richtig  im Durchbruch der Ju¬
gend zum Staat eine gewaltige Kraftquelle für

§ die Verjüngung der Institutionen und die
! Stärkung des politischen Gewichtes der Na¬

tion. Tatsächlich seien auch die greifbaren Er¬
gebnisse der deutschen Revolution so sinnfällig,
daß sie draußen nicht mehr übersehen werden
könnten.

AM « Schmitzer «erWet
eingesührt worden. Er steht zwischen Ober-§ Stnttgart . l

Wie der „NS .-Knrier " von zuständiger
Seite erfährt » wurde der berüchtigte sozial¬
demokratische Reichstagsabgeordnete Schu¬
macher auf Veranlassung der württembergi-
schen politische« Polizei in Wuppertal
verhaftet.  Die politische Polizei hat seine i
Hebersührnng anf de « Henverg
angeordnet.  Längere Zeit vermochte fick
Dr . Schumacher dem Zugriff der Polizei zu '
entziehen. Nachdem ausfindig gemacht worden
war»daß er sich in Berlin aufgehalten
hat»  wurde ei» Steckbrief  gegen ihn er- !
lassen» seine endgültige Festnahme konnte je- l
doch erst in Wuppertal erfolgen.  Es
ist festgestellt, daß Dr . Schumacher seinen
Lebensunterhalt in dieser Zeit in der Haupt¬
sache aus Geldern bestritt» die ihm von der
sozialdemokratischen Reichstags-
sraktion unter Deckadresse zu ge¬
sandtwurden.

Mit Dr . Schumacher ist einer der schäm - ^
losesten  sozialdemokratischen -Setzer nicht
nur Württembergs,  sondern ganz
Deutschlands  unschädlich gemacht. Mit
einem an Hysterie grenzenden verbrecherischen
Haß bespie und verleumdete er nationalsozia¬
listische Führer und nationalsozialistische Ve-
wegung. Kein Württemberger wird es je ver¬
gessen, wie der rote Obergenosse in öffentlichen
Versammlungen und in der „Schwäbischen
Tagwacht" vom Leder zog. Seine Anwürfe
gegen die nationalsozialistischeFreiheitsbewe - ^
gung waren so abgrundtief gemein, daß Dr . :
Schumacher nicht mehr erwarten kann, als '
politischer Gegner»sondern nur noch krimi - j
uell  bewertet zu werden. !

Er war einer jener»Seren Worte nicht groß- .
münlig genug waren » um die endgültige Ver- :
nichtuüg und Ausrottung des Nationalsozia- !
lismus von den verführten Arveitermassen zu I
fordern. Bei jeder Gelegenheit forderte er ^
zur Gewalt  auf und stellte die brutale .
Vernichtung aller nationalsozialistischen Volks- ^
genossen mit Waffengewalt in Aussicht.

Das Verbrecherischste, das sich dieser famose >
Arbeiterführer leistete, war wohl jene „be- !
rühmte" Rede auf dem Marktplatz in Stutt - !
gart , bei der er schrie, die braune Schmach sei :
tausendmal schlimmer als die schwarze ^
Schmach, aber wie man mit der schwarzen
Schmach fertig geworden sei» so würde man -
auch die braune Schmach ansrotten . !

Dieser Bursche brachte es also fertig» die !
nationalsozialistische Freiheitsbewegung mit
der Negerschande am Rhein  zu ver¬
gleichen, brachte es fertig, die Sturmkolonnen
mit jener tierischen Soldateska,  die !
zur ewigen Schmach Frankreichs deutsche !
Frauen und Männer im besetzten Gebiet :
schänden,  mit der Reitpeitsche schlagen, be- .
spucken und erschießen durften.  Nun,
die braune Schmach wurde nicht beseitigt»
wohl aber die rote Schmach der internationa¬
len Landesverräter und Korruptionisten , der
verbrecherischen Hetzer und bewußten Volks¬
verführer . Wenn Einer  dem neuen Deutsch¬
land dafür dankbar sein muß, daß es in so
eisernen Disziplin und unerhörtem Großmut
seine tödlichsten Feinde behandelt, dann ist
dieser Dr . Schumacher Ser  Erste . i

Wir sprechen nur den Wunsch 5er breitesten !
Oeffentlichkeit aus , wenn wir den Fall Schu¬
macher der politischen Polizei einer Son-
derbehandlunq  empfehlen , denn was
dieser SPD .-Genosse auf dem Kerbholz hat,
übersteigt die Grenzen alles Erträglichen auch
für die, die weit davon entfernt sind» mit
Rachegefühlen belastet zu sein.

Heute wieder „Beratung " in London
London. Das Büro der Weltwirtschaslskon-

ferenz vertagte sich gestern» nachdem es die
Einsetzung von 4 Berichterstatkungsausschüffen
beschlossen hatte, auf Dienstag 1-5 Uhr. Das
Büro nahm den Bericht des Wirtschaftsaus¬
schusses an. Der Währnngsausschnß wird um
16 Uhr wieder zusammentreten»um dem Büro
der Weltwirtschaftskonferenzseine endgültigen
Vorschläge zu unterbreiten.

Beförderung bei der SA.
Berlin . Gruppenführer Friedrich Wilhelm

Krüger»  bisher Führer des Gruppenstabes
z. b. V.» wurde zum Obergruppenführer be¬
fördert und Prinz August Wilhelm
von Preußen  zum Brigadeführer beim ,
Stabe der Obersten SA .-Fülirung . Ferner ,
wurde der Standartenführer z. b. B. der !
Gruppe Berlin -Brandenburg v. Arnim  zum °
Oberführer ernannt . Der Dienstgrad Bri - j
gadefüürer ist vor kurzem neu bei der SÄ . >

sichrer und Gruppenführer.

Schuft Scheidemann hetzt zum Krieg gegen
Deutschland

Nenyork. Philipp Scheide mann»  einer
der Hauptbeteiligten an der Revolte von 1918,
veröffentlicht in der „Newyork TimeS" einen
Artikel, der an Gemeinheit und Nie¬
derträchtigkeit  alles bisher Dagewesenc
in den Schatten stellt. Er spricht im Zusam¬
menhang mit dem neuen Deutschland von
Verbrechen und geistig Minderwertigen und
hetzt zum Schluß ganz offen, zu eine m
Krieg gegen das Land , das er einst
sein Vaterland nannte.

Kerker — Universalmittel der Dollfüßler
Wien. Die Wiener Polizei hat den Rekord

nächtlicher Zwangsgestellungen, den sie kürzlich
mit 889 Personen angegeben hat, in den er¬
sten Morgenstunden des Sonntags
fast verdoppelt, indem sie nicht weniger
als 1600 Personen zw angsge stellt
hat. ES scheint sich hier um ein neues S y -
siem der Beunruhigung  zu handeln, de
von den zwangsgestellten 400 Personen den
Patrouillen zur nächsten Wachstube folgen
mußten und nur 60 in Pvlizeiarrest behalten
wurden . Dollfuß kündigte in einer Versamm¬
lung ein noch rücksichtsloseres Vor¬
gehen  an . Dollfuß erklärte u. n.: Man will
unseren Fremdenverkehr schädigen und im Jn-
und Ausland verleumden, Lumpen, deren man
nicht habhaft werden kann, streuen die gemein¬
sten Verleumdungen und Verdächtigungen aus

Einige Sätze später heißt es dann aber:
„Wenn Deutschland aus der Basis vollkomme¬
ner Ehrlichkeit und vollkommener Gradlinig-
keit mit Oesterreich verkehrt, dann werden auch
die lebten Schwierigkeiten und Spannungen
beseitigt werden." Wie der kleine Dollfuß sich
nur die Sache denken mag?

Der Caritas -Verband dankt der Rcichsregie-
rnng.

Freibnrg j. B . Nach Vekanntwerden der
Paraphierung des Konkordats zwischen dem
Heiligen Stuhl und der Reichsregierung hat
der Deutsche Caritasverband folgendes Tele¬
gramm an den Herrn Reichskanzler gesandt:

„Mit aufrichtigem Dank gegen Gott be¬
glückwünschen wir die Reichsregierung zum
erfolgreichen Abschluß des Konkordates und
geloben alle Zeit dir treueste Pflichterfüllung
im Dienste der Notleidenden unseres heißge¬
liebten Volkes."

Usberslüssigc Besuche bei den Ministerien
verzögern den Geschäftsverkehr.

Berlin . Die Besuche von Abordnungen in
den Ministerien und besonders im Innen¬
ministerium haben sich, wie von unterrich¬
teter Seite mitgeteilt wird , außerordentlich
gehäuft. Von seiten des Ministers wird zwar
der größte Wert auf Volksverbundenheit der
Ministerialbeamten gelegt, durch zwecklose Be¬
suche werde diese Volksverbundenheit nicht
gefördert. Zwecklos seien Besuche insbeson¬
dere dann , wenn nicht das Ministerium , son¬
dern die Präsidial - und Ortsbehörden zu¬
ständig sind, bzw. wenn die Entscheidungen
noch nicht ausreichend durch Berichte dieser
Behörden vorbereitet seien. Der Minister
weist darauf hin, daß zwecklose Besuche die
Volkswirtschaft schädigten, einen Raub der
Zeit darstellten und lediglich Kosten verur¬
sachten. Häufig verzögerten sie auch die ge¬
schäftsmäßige Erledigung.
Die britisch-sowjetrnssischen Handelsvertrags¬

verhandlungen wieder ausgenommen
London. Die englisch-russischen Haudels-

vertragsverhandlungen wurden am Montag
nachmittag im Handelsamt wieder ausgenom¬
men. Sir John Simon erklärte im Unter¬
haus zu diesen Verhandlungen , ein endgül¬
tiger Vertrag mit der Sowjetregiernng könne
nur dann abgeschlossen werden, wenn die
Ansprüche Englands in befriedigender Weise
geregelt würden.

8 Tote» 16 Verletzte bei einem Autvbrrs-
abstnrz aus Sumatra . Bei Mocara -Laboch
(Sumatra ) stürzte ein Autoomnibus eine
7 Meter tiefe Böschung hinunter . Fünf In¬
sassen fanden den Tod, 16 wurden schwer
verletzt.

! Milderung in der Hrnterbliebenenversorgnng.
Berlin . Wie verlautet , hat der Reichsarbeits-

> minister eine Verordnung zur Durchführung
! nud Ergänzung von Notvorschriften der So-
! zialversicherung erlaffen, die neben einer An-
^ zahl von technischen Vorschriften zur Klarstel-
! lnng von Bestimmungen alter Nvtverordnun-
j gen auch wichtige neue Anordnungen bezüg-
> sich der Hinterbliebenenrenten  m

der Sozialversicherung enthält . Durch die Not¬
verordnung vom 8. Dezember 1931 war sür die
Renten aus der Invaliden -, Angestellten- und
Knappschaftsversicherungeneine längere War¬
tezeit eingeführt worden. Wenn beispielsweise
ein Rentenbezieher im Sommer 1932 starb,
dann war bei der Hinterbliebenenrente neu zu
prüfen, ob die Wartezeit bei dem Rentenantrag
erfüllt war.

Auf Grund der Notverordnungsbestimmun¬
gen war das meist nicht der Fall , und die Hin¬
terbliebenen konnten keine Rente mehr bezie¬
hen. Dieses Verfahren hat zu großen Härten
für die Hinterbliebenen geführt. Deshalb wird
jetzt angeordnet, daß, wenn ein Versicherter

§ über den 31. Dezember 1931 hinaus bis zu
§ seinem Tode  Invalidenrente , Ruhegeld, aus der Angestelltenversicherung oder Rente
! aus der Knappschaftsversichernngbezogen hat,

für den Anspruch auf die Hinterbliebenenrente
l nicht die neue Wartezeit,  sondern die
! kürzere  Wartezeit des bisherigen Rechtes
j gidlt. Diese Bestimmung hat zur Folge, daß in
j vielen tausend Fällen in Zukunft wieder Hin¬

terbliebenenrenten gezahlt werden. Ist ein Lei¬
stungsantrag auf Grund der Notverordnung
vom Dezember 1931 rechtskräftig abgewiesen
worden, so ist jetzt auf Antrag eine neue Prü¬
fung durchzuführen. Nachzahlungen von Lei¬
stungen auf Grund der neuen Vorschriften
werden allerdings für die Zeit vor dem 1. Juli
1933 nicht mehr gewährt.

Württemberg
Kirchenpräsident Wurm

i Landesbischof
^ Stuttgart.  Der Ständige Ausschuß des
^ Landeskirchentags hat den Kirchenpräsidenteu> ersucht, sein Amt unter der Amtsbezeichnung
! eines Bischofs der Evangelischen Landeskirche

in Württemberg (Landesbischo?) z« führe».
Kirchenpräsident Wurm  hat diesem Ersuchen
entsprochen «nd wird demgemäß von ietzt ab
die Amtsbezeichnung  Landes-
bischos führen.

- Brandstiftung , die Methode der KPD.
Stuttgart . Nachdem, wie bereits gemeldet,

der Brandstifter am Berkheimer Hof und an
der Teerfabrik Weilimdorf gefaßt werden
konnte, wird hierzu noch folgendes mitgeteilt:

Vor einigen Tagen sind bei Weilimdorf
Schriftstücke gefunden worden, worin von be¬
absichtigten Brandstiftungen und anderen Ge¬
walttaten die Rede war . Tatsächlich hat vor
einiger Zeit der Berkheimer Hof und erst
kürzlich die Teerfabrik in Weilimdorf ge¬
brannt . Der Verdacht fiel auf ko m m unisti-
sche Elemente,  weshalb eine ganze An¬
zahl davon verhaftet worden ist. Nun bat
der verheiratete Feinmechaniker Ludwig
Henninger,  geb . 4. 6. 1896 in Müllheim
a. d. Donau , wohnhaft in Weilimdorf, Kärl- '
straße 1, e in g e st an d e n , sowohl der Schrei¬
ber der obengenannten Schriftstückeals auch
der Urheber der beiden Brandfälle zu sein.
Henninger, der übrigens mit Zuchthaus vor¬
bestraft ist, sieht einer schweren Bestrafung ^
entgegen. Die in diesem Zusammenhang ver- >
hafteten Personen sind alsbald auf freien Fuß
gesetzt worden.

Bestrafter Querulant
Stuttgart . Ein Zeitgenosse besonderer Art

ist der Kaufmann Julius B. Wirt !) in
Stuttgart . Als er in verschiedene Strafver¬
fahren verwickelt war und in Untersuchungs¬
haft genommen wurde, bombardierte er die
Richter mit Briefen,  ans denen ein hem¬
mungsloser Haß sprach und die von Beleidi¬
gungen und Verleumdungen geradezu strotz¬
ten. So warf er drei Richtern einer Straf¬
kammer des Stuttgarter Landgerichtes Rechts¬
beugung und Parteilichkeit vor und schreckte>
nicht davor zurück, sie der Annahme von Be¬
stechungsgeldernzu verdächtigen. Nachdem der
Landgerichtspräsident am 17. 6. 32 ordnungs¬
mäßig die Sache an die Stuttgarter Dienst¬
strafkammer gemeldet hatte, wurde am 13. 6
vom württ . Justizministerium gegen die
von Wirth namentlich aufgeführten Richter
Dienststrafantrag  gestellt. Die in Ber-
-nlg des Dienststrafverfahrens geführten Er¬
mittlungen bewiesen, daß die schweren Ver- ^
dächtignngen gegen die Richter völlig un - .
begründet  waren und daß Wirth seine>
Verleumdungen frei erfunden hatte. Der An¬
geklagte wurde am 3. 3. vom Landgericht
Stuttgart wegen falscher Anschuldigung, ver¬
leumderischer Beleidigung und Beamtennöti-
snng zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis unb
S Jahren Ehrenrechtsverlust verurteilt , außer- :

wurde dem Landgerichtspräsidenten die i
Befu-gnis zur Veröffentlichung des Urteils zu-
erkosmt. —

Dieses Urteil griff der Angeklagte beim
Reichsgericht in Leipzig  an und be-
strmpteke., daß er nicht gegen besseres Wissen
-irHandeL, sondern fest an seine Behauptun-
KM habe. — Das höchste Gericht hob

LrLstt, soweit der Angeklagte wegen
Hkndknngen der verleumderischen Be-

WSkWrM je in Tateinheit mit öffentlicher
Veretdisnng verurteilt ist, im Strafausspruch
«L und wies die Sache, auch wegen der Ver- -
Merctlichnngsbefugnis an die Vorinstan-
«crück. Im übrigen wurde das Rechtsmittel
verworfen.

Der Unwetter-Schaden in Ellwangs«
Ellwangen. Bei dem Hagelunwetter mit

Wolkenbrnch am Sonntag gab es den größ¬
ten Niederschlag seit 28 Jahren , nämlich
67,2 Millimeter in einer Stunde . Die Tempe¬
ratur sank rasch auf 14 Grad , stieg dann aber
wieder leicht an. Heute früh bedeckte Nebel
das Tal und die Höhen. Die Jagst , üik aw
Sonntag abend über die Ufer trat , befindet
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sich jetzt wieder in ihrem Bett . Bis spät in
die Nacht hörte man das Heulen der Motor¬
spritze, die das Wasser aus den Kellern ent¬
fernte. Ellwangen scheint am stärksten von
-em Unwetter in Mitleidenschaft gezogen
worden zu sein. In dem fast 8 Kilometer ent¬
fernten Hohenberg regnete es fast keinen
Tropfen. Lauchheim und Westhausen hatten
nur mehr oder weniger starke Regen, dagegen
wnrde Schleifhäusle bei Sprezheim stark vom
Wasser in Mitleidenschaft gezogen. Die Be¬
wohner schleppten vielfach ihr totes- und leben¬
des Inventar ans die Bühnen.  Ein trost¬
loses Bild bietet hier die abschüssige Grena-
dicrstrasie, eine große Strecke wurde bis 1 Me¬
ier tief auSgehöhlt.
Warenhäuser die Totengräber deS Mittel¬

standes
Reutlingen. Der Kampfbund für den ge-

gewerblichen Mittelstand veranstaltete am
Sonntag im Lindachsaal eine große Kundge¬
bung. Der Präsident der Reutlinger Hand¬
werkskammer, Landtagsabgeordneter Bätz-
ner - Naglold, erklärte, die Warenhäuser,
Konsumvereine nsw. seien die Totengräber
des deutschen Mittelstandes gewesen. In den
Konsumvereinenseien aber 80 Millionen deut¬
schen Volksvermögens investiert, und um diese
nicht verlustig gehen zu lassen, werde langsam
an den Abban und die Zurttckdrängnng des
bisherigen Einflusses gegangen werden müs¬
sen. Der Nationalsozialismus sei nicht dazu
da, einen unangenehmen Konkurrenten zu ent¬
fernen, denn nach wie vor gelte der freie Wett¬
bewerb. Der Präsident der Stuttgarter
Handwerkskammer, LaudtagSabg. Dempel-
Stuttgart , betonte, das; Schulungsabende vom
kommenden Herbst ab dazu dienen sollen, aus
den Handwerkern richtige Nationalsozialisten
zu machen. Die Jnnunugsobermeister wer¬
den im bernfsständischen Aufbau erweiterte
Gewalten bekommen; so wird das Prüfungs¬
wesen von den Handwerkskammern weg in
ihre Hände gelegt werden. Außerdem sprachen
Syndikus Eüerhardt - Reutlingen , Landtags¬
abgeordneter Huber, Metzgerobermeister Flad
und Kampsbunöführer Herrmann -Reutlingen.
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Ein Honigrcgen . . -
Heilbronn. Ein eigenartiges Naturereignis

konnte man am Sonntag morgen in der
Lerchenstraße beobachten. Unter den seit 14
Tagen verblühten Lindcnbänmen lag ein
Honigtau, der den Gehsteig und Straße
näßte. Große Tropfen puren süßen HonigS
lagen ans der Straße ; die Sträucher in den
Borgärten, die teilweise die Linden beschatten,
glänzten von Honig — eS sah wirklich ans,
als ob ein Honigregen gefallen. Der starke
Regen am Nachmittag schwemmte die Lerchcn-
straße wieder rein.

. Lieferwagen überschlagen — 20 Verletzte
Pforzheim.  Am Samstag nachmittag

ereignete sich in der Buchenselder Straße ein
schwerer Vcrkehrsunfall . Der mit etwa 2V
Personen besetzte Liescrkrastwagen des Milch-
händlerS Holzhauer aus Schellbronn üb er¬
schlug sich ans noch nicht ganz geklärter
Ursache. Hierbei wnrden 18 Personen
derart verletzt, daß sic in das Krankenhaus
««geliefert werde» mußten. Zehn der Ver¬
letzten konnten im Lause des Sonntags aus
dem Krankenhaus wieder cnlassen werden.
Die übrigen acht sind schwer verletzt;
eine Fra « schwebt noch in Lebensgefahr.
Gerichtliche Untersuchung ist im Gange.
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Die NSBO . Magirns besichtigt das Braune
HauS in München

Ulm. Die Direktion der C. D . Magirns AG.
stellte taut „Ulmer Sturm " letzten Sonntag
den Amtswaltern der Betriebszelle den Holz¬
gasversuchswagen zu einer Fahrt nach Mün¬
chen zur Besichtigung deS Braunen Hauses
zur Verfügung. Etwa 46 Personen beteiligten
sich an der Fahrt.

Die Verlobte und sich selbst erschossen
Fellbach. Am Montag früh zwischen6 und

7 Uhr erschoß in Fellbach ein etwa 20 Jahre
alter Gärtner sich und seine etwa 18 Jahre
Ute Verlobte. Der Grund ist bis jetzt noch
rngeklärt.

Buchhalter vermißt
Kirchheim u. T. Seit Freitag wird der

Buchhalter Trehz  bei der Gas - und Wasser¬
werksverwaltung vermißt. Er fuhr am Frei¬
tag zu einer Besprechung in einer Sache der
Bezirksbaugenossenschaftnach Stuttgart , ist
aber auf dem Stuttgarter Hauptbahnhof , wo
:r abgeholt werden sollte, nicht angekommen.
Die weiteren Erhebungen sind im Gange.
Die Kasse enthält einen größeren Kassen-
bestand. Die Nachrechnungenüber die Kassen¬
führung werden noch einige Tage in An¬
spruch nehmen.
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Im Bodensee ertrunken
Ebingen . Im Strandbad lleberlingen er¬

trank Sonntag nachmittag ein Wjähriger Mo¬
torradfahrer von Ebingen. Nach einige»
schritten sank der junge Mann in unbedeu¬tender Tiefe unter . Die Suche brachte dir
Leiche etwa 20 Minuten später an die Ober¬
fläche. Eine Herzschwäche dürfte die Todes¬
ursache sein.

Vom Blitz tödlich getroffen.
Erksdorf OA. Riedlingen . Als die 73 Jahre

alte Veronika Kugler sich am Samstag nach¬
mittag mit ihrem Sohne und ihrer Schwie¬
gertochter beim Kleeumdrehen befand, kam
ein nicht bösartig anssehendes Gewitter da¬
her. Ein Blitzstrahl fuhr zur Erde und traf
die Kugler, die sofort tot war . Der Sohn
arbeitete 20 Meter von ihr entfernt . Auch er
wurde zn Boden geworfen, der Sturz war
vielleicht mehr durch den Schrecken als durch
den Blitz verursacht.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 11. Juli 1033.

Ein ehrliches Suchen eint immer.
Wolfs.

Bom Schwimmbad
Am 10. Juli : Wasser: 20°E, Luft : 27° L,

Besucherzahl: 310

Außerordentliche Versammlung
der Freien Schreinerinnung Nagold

Auf Grund der am Samstag stattgesunvenen
Besprechung zwischen der Schreiner-Innung
einerseits und dem Ortsgruppenleiter der
NSDAP . Herrn Kubach und Kreisleiter der
NSBO . Herrn Schuon kann folgende vorläu¬
fige Lohn und Arbeitszeitregelung für die
Mitglieder der fr. Schreinerinnung zustande:
Es wird nicht länger wie 48 Stunden gearbei¬
tet. Für den über 22 Jahre alten Facharbeiter
wird ein Stundenlohn von von 58 05 I be¬
zahlt : Facharbeiter von 20- 22 Jahre 52 58 I,
F-acharbeiler von 10 20 Jahre 42 48 F . Fach¬arbeiter von 18 10 Jahre 30 bis 40 F , Hilfs¬
arbeiter über 22 Jahre 52 I , Hilfsarbeiter
über 20- 22 Jahre 47 F , Hilfsarbeiter über 10
bis 20 Jahre 37 I , Hilfsarbeiter über 18 19
Jahre 34 F . Arbeiter, die Kost und Wohnung
erhalten, bekommen den Stundenlohn wie oben,
abzüglich der von der Krankenkasse festgesetzten
Sätze für Sachbezüge, die Sätze sind folgende
iür einen männlich Beschäftigten1.15 Mark pro
Tag, für eine Woche8.05, für weibliche Beschäf-
:igte 1 Mark pro Tag und für Beschäftigte unter
10 Jahre 80 Pfg . pro Tag. Die Vereinbarung
ist eine vorläufige  und hat Gültigkeit für
Mitglieder der Fr . Schreiner-Innung solange.

! bis eine einheitliche Regelung durch den Treu- §
^ händer der Arbeit in Kraft tritt , die in Bälde cerfolgt. Die Versammlung beschließt, daß den

noch der Innung fernstehenden Kollegen Gele¬
genheit gegeben ist, sich bis zum 20. Juli 1033

i der Innung anzuschließen, da nach dem 20. Juli
> 1033 eine Sperre eintritt und Aufnahmen nicht
^ mehr angenommen werden. ^
! Schwarzwaldverein Nagold !I
i Die Ortsgruppe unternimmt am nächsten!
! Samstag und Sonntag zusammen mit der Orts-
! gruppe Altensteig eine Tour auf den Schliss-
! topf und auf die Hornisgrinde. Die Tour ist
: außerordentlich lohnend und sehr billig. Das
! lleüernachten in dem bekannten Gedächtnishaus

auf dem Schlisskopf, das sehr gut eingerichtet
. ist, bietet einen besonderen Reiz. Da die Wan¬

derung nicht anstrengend ist. können auch ältere
! Mitglieder daran teilnehmen. Anmeldungen
! bei G. W. Zaiser sind bis Donnerstag mittag !
! 12 llhr notwendig.
! Lemaz -Harmonikakonzert

Am Sonntag , den 16. Juli veranstalten die
^ Lemaz-Harmoniker Stuttgart , Mitglieder des in
: Nagold bestbekannten Lemaz-Harmonila-Orche-
! »erster., in der Waldlust abends 8 Uhr ein volks-
i tümlickes Handharmonika-Konzert unter Mit¬

wirkung des weithin beliebten Volkslieder-Ter-
zerts. der „Drei Madrigals ". Der Veranstaltung,
welche in volktümlichem Rahmen gehalten ist,
dürfte in Nagold mit großem Interesse begeg-

! net werden. Im Anschluß an das Konzert fin-
: oet eine Tanzunterhaltung statt. Kartenvorver-
! tauf ab heute bei der Buchhandlung Zaiser-
: Nagold. Es empfiehlt sich. Karten rechtzeitig
> zu sichern.

Jas MM der Siadl RaM
O selig, o selig
ein Kind noch zu sein! '

Die Arie aus der Oper Zar und Zimmer- !
mann ist für uns Alte ein Bekenntnis, daß der >
Jugend, hauptächlich der heutigen Jugend eine :
hoffnungsvolle Zukunft gehört, daß Eltern und >
Erzieher nach teilweise diktatorischen Irrlehren , ^
ungewollt an unserem Nachwuchs ein Versäum- :
uis begangen haben, das heute glücklicherweise!
nachgeholt wird im Geiste der neuen Staats - ^
einheit und des Gedankens unseres großen -
Führers Adolf Hitler , der in der Jugend den
Träger der vollständig gesundeten Nation zu
Necht erblickt.

In einein Jahrzehnt werden unsere heute
noch schulpflichtigen Kinder die Ideenwelt , die
wir ihr heute vermitteln, als Alpha und Omega
richtunggebenderachten und ihr Gestalt geben,
frei und unbeschwert von inneren Konflikten,
weshalb es gut ist, unseren Nachkommen die
Weltanschauungbeizubringen, daß künftig jeder
im anderen den gleichgesinnten treudcutschen
Kameraden sieht und ihn- dementsprechend
würdigt. Von grundlegender Bedeutung kann
und wird ein Kinderfest, wie es Nagold gestern
begangen hat für die Kinderpsyche sein und
bleiben, denn solche Eindrücke gemeinsamen Er¬
lebens verlöschen nie!

Dann sind auch die Zeiten vorüber, die einem
Fest nur weltlichen Charakter geben: die Tages¬
weihe geschah vor Gottes Altar durch einen
vormittäglichen Kindergottesdienst, den Stadt-
psarrer Brecht abhielt. - Danach hoben Stun¬
den emsigen Treibens an. Die Schüler ' und
Schülerinnen legten die letzte Hand an Kostü¬
mierung und Maske, um ein letztes Mal von
ihren Lehrern inspiziert zu werden. Die ver¬
schiedenen Schulhäuser glichen Stätten mimi¬
scher Kunst. Die von den Schulen üusgeoebenen
Richtlinien zur Gestaltung der einzelnen Grup¬
pen wurden überall durch den Ideenreichtum
der Kinder in vortresslicher Weise nicht nur ein¬
gehakten, sondern vielfach übertroffen. Mit
rllerbilligsten Mitteln entstanden Kostüme und -
Ausrüstungen, die jeder Kritik Stand hielten i
Der Aufstellung des Festzuges ging ein letzter
Appell voraus und fand kritische Regisseure und
glückzufriedene Gesichter. Voran die Stadtkapelle,
setzte sich der Zug von der Calwerstraße aus in
Bewegung, bestaunt von einer riesigen, Sie Stra¬
ßen dicht umsäumenden Menge, waren doch
sehr viele Auswärtige, hauptsächlich geschlossene:
Schulklassen unter den Zuschauern. Und es gab !
wirklich prächtige Gruppen zu schauen. Das (per- !
manentum war vorherrschend: die Darsteller I
beiderlei Geschlechts stellten durchweg gut ko- !
vierte Figuren, zu denen in erster Linie Rula - !
mann, hoch zu Roß zu zählen ist. Ein liebliches >
Bildchen bot der ABC.-Schützenverein und das !
hübsch inszenierte Dornröschenmärchen. Wir¬

kungsvoll war Göttin Ostara mit ihrer guirlan-
dentragenden Gefolgschaft und das stilechte
Wickingerschisf, das Mühe hatte , mit vollem
Segel durch die Straßen zu kommen. — Wer¬
dende Hausfrauen sah man beim Backen. Bra¬
ten. und Wäschewaschen. Voll köstlichen Humors !
waren die Rattenfängergruppe, der kleine !
Däumling, die Szene Schwan kleb an. die >
7 Schwaben und Till Eulenspiegel. Bestens §
karrikiert wurden die drei Ratsherren . Im Auf- s
zug der Bauern sah man typische Figuren, !
originell war der Gefangenenzug der Höhlen- s
bewohner. Unter dem Motto „Volk ohne Raum" s
waren sehenswerte Gruppen zusammengestellti
und zwar die Völkerwanderung, nach Osten zie- !
hende Deutschritter, Landsknechte. Wolaadeutsche!
u. Wildwestauswanderer. Der auch in seiner Länge !
imponierende Zug, der 10 teils Pferde-, teils §
Ochsen bespannte Wagen mit sich führte, bot !
ein ungemein farbenfreudiges Bild u. erbrachte
den vollen Beweis, daß die Regie in allen Tei¬
len klappte. Das Publikum, und sei es von »och
so weit hergekommen, es kam auf seine Kosten,
denn dieser Festzug überbot jede Erwartung
und konnte sich wirklich sehen lassen.

Aus dem Hindenburgplatz angekommen, führte
Rektor Kiefner  in seiner Festansprache etwa
folgendes aus : Kinderfest! Ein trauter hei¬
matlicher Klang ! Und dazu, welch ein herrli¬

cher Tag heute! Als Germanen- sind wir aus¬
marschiertu. bekannten damit, daß wir mit Stolz
uns bewußt sind, dieser tüchtigen, starten und
freien Rasse anzugehören, die schon so große
Männer hervorgebracht, so stolze Taten getan,
. Deutsche unüberwindlich, wenn sie einig sind!
Ein schönes Land ist unser eigen und als schönste
Perle im deutschen Vaterland das Schwnben-
tändle, unsere geliebte Heimat. Deutsche Jugend
gelobt an diesem Tage ihr Bestes zn geben,
etwas tüchtiges zu werden. Deutsche Lehrer
und Erzieher, alle Freunde und Führer der
Jugend mühen sich, die besten Gaben und
Kräfte in euch zu wecken. Und zum schönen deut¬
schen Vaterland , zu deutschem Volk und zur
deutschen Rassegemeinschaft kommt heute wie¬
der, (voll sei Lob und Dank, der freudige Auf¬
blick zu den uns von Gott in schwerster Zeit
gesetzten Führer . In Dankbarkeit und Vereh¬
rung blicken wir aus zu unseren großen Män¬
nern. zu dem greisen Hindenburg, zu dem
jugendlichen Adolf Hitler. Ihnen sei ein drei¬
faches Sieg Heil geweiht!

Gemeinsame Gesänge, Sprechchöre der Schü¬
lertinnen ) das Deutschland- und Horst-Wcssel-
lied schloß sich dem an. Dann wurde die Meute
losgelassen. Die fleißige Stadtkapelle bezog nun
schon den dritten Tag ihr Pavillon , die Er¬
wachsenen füllten das Bierzelt, während sich
die Jugend mit fröhlichen Spielen und beim
Karussell die Zeit vertrieb. Der Kletterbaum
war natürlich Hauptanziehungspunkt und das
Wichtigste des Tages für die Kleinen die Gra¬
tiswurst. Um 7 Uhr rief ein Trompetenstpß
Eltern und Kinder in die Mitte des Festplatzes
zusammen. Im Namen der Stadtverwaltung

! bekundete Landtagsabgeordneter Bätzner  seine
! Freude über das so schön verlaufene Fest, das

nur freudestrahlendeGesichter zeige, das unsere: '
Nagolder Jugend gegenüber gut gemacht habe. !
was lange Jahre an ihr gesündigt wurde. Nun
wurde unseren Kindern wieder wahres Deutsch¬
tum vermittelt, oas sich verankern wird in den
Herzen der Kleinen.

Kurze Schlußworte sprach noch Dekan Otto
Lehrer und Lehrerinnen für Mühe und Auf¬
opferung danksagend für die Gestaltung des
Festzuges, dessen tiefer Gehalt so deutlich deut¬
sches Wesen erkennen ließ. Dank auch Hinden¬
burg und Hitler, diesen unvergleichlichen Män¬
nern, deren Kampf der deutschen Jugend gilt
Mit einem Treuegelöbnis an den Allerhöchsten,
dem Choral „Nun danket alle Gott" und das
von Abg. Bätzner auf unseren gottbegnadeten
Führer ausgebrachte Sieg Heil war die offizielle
Feier aus der Festwiese beschlossen. Mit Trom-
petengeschmetler marschierte unsere Jugend zum
Adolf Hitlerplatz, woselbst nach gemeinsamem
Gesang die Auflösung erfolgte. So ungern die
Jungen die Schritte heimwärts lenkten, so gern
gingen die Alten wieder auf den Festplatz zu¬
rück. Die Musik stellte sich auf Bockbierfestmusik
um und sorgte für ausgelassene Stimmung, die
im ganzen Zelt zu Hause war. Daran hatte der
so gut mundende Stoff der Schwanen- und An-
kerbrauerei rühmlichen Anteil. Die Mitglieder
der Kapelle haben sich auch ihr kindliches Gemüt
bewahrt, sie fuhren zum Gaudium der Zuschauer
Karugel und ersetzten dessen Orgelspiel durch
eigene Hausmusik. Der Betrieb auf dem „K i n-
dersetz der Alten"  wurde , wie so treffend
gesagt wurde, immer pfundiger, das Zelt war
mm Brechen voll und die Krüge immer sehr
rasch leer <die beiden Gastronomen waren rest¬
los zufrieden) . Der überlastete Kapellmeister
wurde zwischendurch einmal von einem städti¬
schen Beamten vertreten, doch die Musiker wuß¬
ten das Ende des Marsches besser, als der
Dirigent, der einen Takt nachklappte.

Großen Zuspruch hatte wiederum dir Tanz¬
diele. die sich zu klein erwiesen hat. Die Wieder¬
holung des Zapfenstreichs brachte der Kapelle
begeisterte Ovationen. Das Lied der Deutschen
und das Kampflied der Partei bildeten das
Finale . Die Sanitätskolonne wurde in 12 leich¬
teren Fällen in Anspruch genommen. Gleich¬
sam als Krönung des Kinderfestes wurde die
.gute Frau ' vom Festplatz geholt, weil sich irgend¬
wo der Storch angemeldet hatte.

Kurzmeldungen der NSDAP.
IIIIlII»IIIIIIIIIIINlIIIIIIIIIIIIIIIlIIMIII»IIlIIIIIlIIIIINlIIIIIIlIlIIU»IMIIIN»IIIIN

Hut all beim Deutschlandlied!
Es wird hiermit letztmals

darauf aufmerksam gemacht,
daß beim Deutschlandlied die
Kopfbedeckung abzunehmen

ist. Gedankenlose wollen sich nicht wundern,
wenn ihnen der Hut im gegenteiligen Fall ge¬
waltsam vom Kopfe genommen wird.

Baetzner.
Der Spielmannszug 11/123 (Nachrickilen-

abteilung ) nimmt noch einige zuverlässige Leute
auf . Anmeldung raschestens bei:

Herm . Schüler , SZF . Il/125 , Sturms.
Heute NS .-Frauenschaftsabeud . Erschei¬

nen Pflicht.

Bezirkskriegerverbaud Nagold
I>«IIIIl»IIIIIIIlI»lIIIIIIII>I»I«Il»IIlIII»M>I!IIIIIM»IIIII»II»IIlIII!

Zur Führeranordnung dir . 5 des
Kysfhäuserbundesund Nr . 3 des Würlt . Krie-
.erbundes in Nr . 28 der Kriegerzeitung ordne
ch an:

1. Die Vorschläge iür die Vorstände sind mir
aus besonderen Gründen schon zum 25. Juli
einzurerchen.

2. Ber dem Ausstellen der Vorschläge ist nach
der Führeranordnung zu verfahren.

3. Ein kurzer, klarer Tatsachenberichtist den
Vorschlägen deizufügen.

Der Bezirksobmann Grau.

Herrenberqer Allerlei
Die Bevölkerung der Stadt nahm an zwei

Veranstaltungen der letzten Woche den lebhaf-
resten Anteil : Da ist zunächst einmal der Ju¬
gendtag  in Tübingen zu erwähnen: nicht
-cur die gesamte Hitlerjugend war dort, auch
riele Erwachsene begleiteten ihre Kinder dort¬
hin. Alle, besonders aber die Jugend , hat von
.iesem schönen Tage unvergeßliche Eindrücke
erhalten, die in höchstem Maße bildend auf sie
gewirkt haben. Das andere Ereignis ist das
0jährige Jubiläum des Mannergesangvereins

„Frohsinn"  Kuppingen . Nicht der Verein
anter der Stabführung seines tüchtigen Diri-
zenten, des Lehrers M a se r-Asfstätt sgebür-
iiger Nagolder!) sondern auch die ganze Ge¬
meinde hat alles getan, um das Fest zn einem
gewaltigen nationalen Erlebnis zu machen. Hier
gaben besonders auch die Herrenberger, die sehr
ahlreich die Nachbargemeinde besuchten, viel

Freude und Anregung erhalten. Auch das K i n-
derfest  der Küppinger am Montag wurde
von Herrenberger Kindern viel besucht. - - Bei
ber staatlichen Pserdeprämiierung  in
Hall haben verschiedene Bezirksangehörigewert¬
volle Preise erhalten. - Der Haussrauen-
verein  machte am letzten Dienstage einen
Autoausslug nach Wildbad. Die Beteiligung
war sehr gut. Zur Vorbereitung des Landes-
obtzbautages und der damit verbundenen Be-
irksobsl - Ausstellung, wurde eine Versamm¬

lung abgehalten, bei der eine größere Anzahl
von Ausschüssen gebildet wurde, die dann die
die Arbeit vorbereiten. Gipser Friedrich Z i p-
perer  hier hat bei der in Reutlingen statt¬
gefundenen Meisterprüfung diese bestanden. -
Der Landjägermannschast ist es gelungen, dieser
Tage zwei Wanderer festzunehmen, die bei
Handlungen von nicht wiederzugebender Häß¬
lichkeit betroffen worden sind. Sie wurden ins
Gefängnis eingeliefert. — Das schöne, sommer¬
liche Wetter der verflossenen Woche hat nicht
nur unserem schönen Bade einen guten Besuch
auch von auswärts gebracht, vor allem konnte
das Heu nun fast überall geborgen werden. Die
Fetdfrüchte, ganz besonders aber das Getreide
gedeiht wunderbar, es steht herrlich, hoffentlich
kommt nich ein Unwetter darüber.

Möhringen , OA. Sorb . Am Samstag vor¬
mittag brach in dem Wohnanwesendes Gipsers
Joses Riester  in der „Geniegasse" und im
Schreinereiamvesen des Sohnes Karl Rie¬
ster  ein Schadenfeuer aus . Die Flammen
fanden in den zahlreichen aufgestappelten
Heuvorräten reichlich Nahrung . Das ganze
Dach und das hinten angebaute Häuslein
wurde bald ein Raub der Flammen . Den Be¬
mühungen der Feuerwehr gelang es, das
Feuer zu löschen. Von dem Gebäude, in dem
früher die Stehlesche Wirtschaft untergebracht
war, stehen noch die Mauer - und Giebelteile.
Das Ergebnis der Untersuchung ist verblüf¬
fend. Ein noch junger Bursche im Alter von
i2 Jahren , ein im Riesterschen Hause woh¬
nender Verwandter , hatte in mehr mutwil¬
liger  und fahrlässiger Absicht hinten am
Schöpftet» ein Feuer mit Spänen entzündet.
Eigentlich hätte der Junge die Späne nach
>ben tragen sollen. Das Feuer aber breitete
ich aus und der Knabe wnrde nicht mehr
Herr über den Brand , der im Anwesen rasch
,vettere Nahrung fand.

Freudenstadt, 11. Juli . Alt - Tuchmacher¬
geselle gestorben.  Am Sonntag starb im
Alter von 72 Jahren der Tuchmacher August
Eberle,  der bis vor etwa 3 Wochen bei
Tuchfabrikant David Lieb in Arbeit stand. Der
Entschlafene einer alteingesessenen Freuden¬
städter Tuchmacherfamilie entstammend, war der
letzte noch werktätige Tuchmacher, der das hier
seit langem bodenständige Gewerbe während
dieser Blütezeit — da es am Platze über 50
Meister und annähernd 100 Tuchmachergesel-
lcn gab - im einstigen väterlichen Betriebe
noch auf dem Handwebstuhlerlernt und seinen
Beruf ununterbrochen hier ausgeübt hat. Er
war auch das letzte noch im Handwerk tätige
Mitglied des einstigen Tuchmacher-Gesellenver¬eins.
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Letzte Nachrichten
Die alten Regimenter und Marine

kommen zur LA.
Stuttgart.  Gemäß einstimmigem Be¬

schluß der LandesvcrbandStagung am 1. Juliin Hcilbronn haben sich die Marincnereine
WnrttcnlbergK mit ihre» Jungmannschaften
geschlossen zur organischen Eingliedernng in
die SA . bei der zuständigen Dienststelle ange-meldct.

Die Politische Polizei Stuttgart teilt hierzumit:
Die Marinevereine Württembergs sind ge¬

schlossen in die SA . eingetreten. Demzufolgegelten die Marinejnngschaften der Marinever-
-ine Württembergs als nationalsozialistischer
Wehrverband niit dem Recht, ihre seitherigeUniform zu tragen. Sie fallen also nicht unter
jene Verbände, denen das Tragen einheitlicherKleidung untersagt ist.

65 KPD .-Funktionäre bei Dresden verhaftet.
Dresden.

Der Politischen Polizei gelang cs, am
Frauenteich bei Moritzburg eine Sitzung
von Funktionären der „Roten Wehr"  ans-
znheben und in der Umgebung nicht weniger
als 4 Wassenlager  dieser Leute zu ermit¬
teln. Die Lager befanden sich in den Moritz¬
burger Waldungen, teils auch in Privatgrund-
stuckcn. Insgesamt sind 65 Personen in Hakt
genommen.

Weiterhin ist es dieser Tage geglückt, an den
Personcnkreis heranzukommen, der vor der
nationalen Erhebung in Dresden mit der Ab¬
fassung und Herstellung von Polizei - und
Reichswehr - Zersetzungsschriften
besaht war und der nach der nationalen Erhe¬
bung auch hochverräterische Druck¬
schriften,  in denen zum G c n e r a l st r c i r
und zum gewaltsamen Sturz derna -
tio ^ a n Re gierung ausgcfordert
wurde, herstellteF

Lieder polnische Urbersällc aus Deutsche
KatLowitz.

In Rostow bei Myslowitz kam es am Sonn¬
tag z» einem neuen schweren Zusammenstoß
zwischen Aufständischen und deutschen Minder-
heitsangehörigen. Mehrere Mindcrheitsange-
hörigc wurden verletzt, einige von ihnen
schwer.  Ein Verletzter schwebt in Lebens¬
gefahr. Die Unruhen dauerten von 8 vis
1 Uhr, ohne dag die Polizei eingrisf.

Spanischer Schnellzug entgleist
Paris . Wie Harms aus La Coruna meldet,

ist der von Madrid nach der Provinz
Si lies an  fahrende Zug 21 Kilometer vonLa Coruna entfernt zwischen Curti und Cn-
sura entgleist.  Rach den ersten Nachrichten
sollen zwei Personen ums Leben gekommen
und 47 verletzt worden sein. Einzelheiten
fehlen.

Auch im Handwerk geht es
aufwärts

Vollversammlung der Handwerkskammer
Stuttgart

Stuttgart . Unter dem Vorsitz von Land-
tagsabg . Dempel  fand dieser Tage die
7 8. Vollversammlung der Hand¬
werkskammer Stuttgart  statt , die
sich vornehmlich mit der auf Grund der
veränderten politischen
durch den Sieg der
Revolution notwendig
düng der Organe der
nach den derzeit noch

Verhältnisse und der
nationalsozialistischen
gewordenen Neubil-

Kammer, soweit dies
bestehenden gesetzlichen

und satzungsmäßigen Bestimmungen möglich
ist, befaßte.

Der Vorsitzende wies einleitend und mit
eindringlichen Worten auf die Bedeutung
der Tätigkeit der einberufenen Versamm¬
lung hin, die losgelöst von allen libcralisti-
schen Gedankengängen der Vergangenheit iw
Geiste des neu erwachten neuen Deutsch¬
lands und getreu dem Führer der großen
nationalsozialistischen Bewegung, unserem
heutigen Volkskanzler Adolf Hitler , ihre
Arbeit zum Wohle des Handwerkerstandes
unter Voranstellung des Allgemeinwohls
verrichten müsse.

Mit dem Dank an den Redner für die
dankbar aufgenommenen Ausführungen , wic
auch an alle Mitarbeiter und an die aus¬
geschiedenen Herren der Vollversammlung
für ihre bisherige Tätigkeit im Dienste des
Handwerks konnte der Vorsitzende die erste
unter dem Zeichen des Hakenkreuzes stehende
glänzend verlaufene Vollversammlung mit
neuen Hoffnungen für die Zukunft und mit
einem dreifachen Sieg-Heil,auf unseren Volks¬
kanzler Adolf Hitler schließen.^ ^-r^

Im unmittelbaren Anschluß an die Vvll-
oersammlung wurde der neue Vorstand
ver Kammer  zusammenberufen , um sat¬
zungsgemäß aus seiner Mitte den stellver-
wetenden Vorsitzenden der Kammer zu
vählen. Stellvertretender Kammervorsitzcn-
)er wurde Schuhmacherobermeister Hosfmcmu
n Stuttgart . Des weiteren wurden noch
zceignete Maßnahmen im Kampfe gegen
>ie Schwarzarbeit  zur Durchftthruua
«eschlossen und die hierzu erforderlichen
Geldmittel genehmigt, um vor allem ein
geeignetes Plakat , das die Leffentlichkeit
nndringlich aufmerksam macht, zum Aus¬
hang an allen öffentlichen Stellen und
Plätzen b̂ringen zu können. Der auf Veran
lassung des Oberbürgermeisters Dr . Strölin-
Ltuttgart bei den städtischen Aemtern ver¬
suchsweise eingeführten Durcharbeits-
zeit  wurde im Grundsatz zugestimmt. Wenndie wirklichen Vorteils der Einführung der

Durcharbeitszeit praktisch richtig erfaßt und
festgestellt werden sollen, so ist dies nur
möglich, wenn sämtliche öffentlichen Verwal¬
tungen mit den berufsständischen Vertretun¬
gen und den Geldinstituten einmal gleich¬
zeitig Praktische Versuche durch versuchs¬
weise Einführung der Durcharbeitszeit an¬
stellen. Zu stellvertretenden Vorstandsmit¬
gliedern wurden Gipsermeister Schüler in
Stuttgart und Baumeister Reim in Eßlingen
berufen.

Im Anschlüsse hieran erfolgte nach Vor¬
trag von ShndiknS Metzoer die Abnahmc
der Jahresrechnung  1932/83.

Hierauf machte der als Gast anwesende
Schreinermeister und Landtagsabgeordneter
B ätz n er - Nagold interessante und grund
sätzliche Ausführungen Wer die Aufgaben
des Handwerks im neuen Staate und den
Berufsstandsaufbau . Ev betonte, daß das
Handwerk einen geschlossenen und in sich
festgefügten Aufbau seines Berufsstandes be¬
nötige, welcher eine unerschütterliche Ge¬
meinschaftsfront des Handwerks darsteller
müsse, in der jeder einzelne Handwerksan¬
gehörige so fest verbunden sein muß, daß ei
sich gedanklich oder in seiner Leistungsarbei>
nie mehr aus ihr lösen kann.

Um einer den heutigen Verhältnissen Rech
nung tragenden Zusammensetzung des Bor
standes der Kammer nicht hindernd im Weg,
zu stehe», hat der gesamte Vorstand sein«
Aemter zur Verfügung gestellt. Die im An
schluß daran vorgenommene Neuwahl crgal
ein ebenfalls einstimmiges Ergebnis . Dei
neue Vorstand besteht nunmehr neben Den
Vorsitzenden, Flaschnermeistcr Dempel, au«
den Herren SchuhmachermcisterHoffman» ii
Stuttgart , Wagnermcister Klenk in Ludwigs
bürg, Flaschnerobermeister Ritter in Stutt
gart , Schneiderobermeister Kurz in Stuttgar
«nd Buchdruckereibesitzer Wahl in Möhringen

Handel und Verkehr
Balingen:  Gesamtzufuhr : 92 Milch¬

schweine. Preis für 1 Stück 1ö—21 RM.
Handel langsam. Ein kleiner Rest blieb
unverkauft.

Besigheim, Zufuhr : 98 Milch- uud 3
Lüuferschweine. Preise ; Milchschweiue 12
bis 16 RM ., Läufer unverkauft.

Crailsheim:  Läufer 22—35, Milch¬
schweine 18—18 Mk.

Giengen  a . Br . Zufuhr : 100 Saug-
sthweiue und 11 Läufer. Preise für 1 Paar
Saugschweiue 30—42 RM ., für 1 Paar
Läufer 57—70 RM . Verkauft wurden 80
Stück Saugschweine und 7 Läufer. Handelmittel.

Güglingen.  Zugeführt : 210 Milch¬
schweiue uud 33 Läufer. Verkauft wurden
178 Milchschweiue zu 25—40 RM ., 12 Läu¬
fer zn 65—70 RM . je Paar.

H e r b e r t i n g e n : Ferkel 16—20 Mk.
Großbottwar:  Milchschweine 14bis 16 Mk. -
Jlshofen:  Milchschweine 14—18 Mk, !
Künzelsau.  Zugeführt : 204 Milch- !

ichweine. Alles verkauft zu 26—40 RM.
prv Paar.

Marbach:  Milchschweine 15— 20 Mk.
Mergentheim:  Milchschweine 14 bis19 Mk.
Münsingen:  Farren 145—179, Och- ^sei, 130- 270, Kühe 130- 380, Kalbeln 200 !

bis 380, Jungvieh 85—185 Mk.
Münsingen:  Milchschweiue 15—22M.
Oehringen .Zufuhr :210Milchschweille, !

3 Läufer. Verkauft alles. Paarpreis 26 bis
42 RM . !

Rottweil.  Dem Markt waren 151
Milchschweine und Läufer zugesührt. Der
Handel war sehr lebhaft, so daß die ganze
Zufuhr verkauft wurde. Bezahlt wurden
für Milchschweiue 27—38 RM .: Läufer
wurden nicht verkauft.

Tübingen:  Ferkel 15—21 Mk.
Ulm.  Zufuhr : 128 Ferkel, Preis 15—20Reichsmark das Stück.
Vaihingen.  Zugeführt : 120 Milch-

schweiue. Preis pro Paar 28—38 RM . Zu¬
fuhr gut, Handel mäßig.

Balingen . Gesamtzufuhr: 9 Ztr . Haber. !
Preis pro Zentner 9,30—9,40 RM . Alles
verkauft. '

Giengen:  Weizen 9.90—10 Mk. !
Heideuhei  m. Zufuhr : 67 Ztr . Kernen j

zu 10,90—11 RM ., 6 Ztr . Haber zu 7 RM. f
Tübingen.  Verkauft : 294 Kilo- ^

gramm Dinkel zu 15,60—16 RM ., 1269 ^
Kilogramm Haber zu 14,40—15 RM ., 1083
Kilogramm Weizen zu 21—22 RM ., 500
Kilogramm Gerste zu 16—17 RM . je Dop¬
pelzentner.

Ravensburg.  Dem Produktenmarkt
wurden zugesührt:Velen 15,46—15,80,Weizen
21, Roggen 15,50—16, Gerste 16,76—17, He¬
ber 14,06—14,56 RM . je 100 Kilogramm.
Gesamtverkauf 100 Doppelzentner. Infolge
der Heuernte war die Zufuhr sehr gering.
Handel lebhaft. Alles verkauft.

Wangen  i . A.: Haber 7—8, Gerste 8
bis 10, Roggen 8—10 Mk.
Stuttgart . Das Getreiüegeschäft nahm in

der aügelaufeiien Woche einen ruhigen Ver¬kauf. Es notierten je 100 Kilogramm : württ.
Weizen 20,50—21 (am 3. Juli : unv.), Futter-
zerste 15,50—16 (15,75—16,25), Hafer 14,25 bis
i4,75 (unv.) , Wiesenheu (lose, neu) 3.50 bis
l,50 (3,50—4), Kleeheu (lose, alt) 4,50—5,50
(unv.), drahtgepreßtes Stroh 2,20—2,60(unv.),
Weizenmehl Spezial 0 mit Auslandwcizen !32,75—33,25 (33—33,60), Brotmehl 25 75 bis
l6,25 (26—26,50) , Kleie 8—8,25 (8—8,50) RM.

Wetter für Mittwoch nnd Donnerstag i
Bei westlichen Winden ist für Mittwoch »nd ,

Donnerstag warmes »nd z« gewitterigen
Regenfällsn geneigtes Wetter zu erwarten.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Nächsten Samstag -Sonntag gemeinsam mit
der Ortsgruppe Altensteig folgende Tour:

Eisenbahnfahrt am 15. 7. 14 Uhr Nagold-
Stadt bis Altensteig , Omnibusfabrt über
Frcuüenstadt bis Zuflucht , Wanderung zum
Eedächtnishaus auf Schlisskops. dort
klebernachten (1.70 Mk.), Sonntag früh
Wanderung zum Nutzestem, von dort zu:
Hornisgrinde (dorthin auch Fahrgelegen¬
heit ). Rückfahrt mit Omnibus ab Ruhe¬
stein nach Altensteig , Rückkhr nach Nagold
mit Zug 10.57 Uhr . Kosten der Omnrbus-
sahrt etwa 1.40 Mark pro Person . Anmel¬
dungen bis Donnerstag 12 Uhr bei
Zaiser , Buchhandlg ., erbeten . Waldheil!

88_ Vorstand.
Wer fährt mit Last¬

wagen nach 81
Tübingen

und kann nochi Schlaf¬
zimmer mitnehmcn?

Näheres bei
W.Raufer, Mollkestr.

Nagold

Schön wöbl., som
mcrbches 74

Zimmer
hat sofort

zu vermieten.
Will ). Schüler

Hodestr >5

Ebershardt, den 10. Juli 1933

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme, die wir während der
Krankheit und beim Hmscheften
unssiec lieben Mutier , Schwieger-
multer, Großmutter , Schwester und
Schwägerin

Ar«Mm«Brich Wm.
geb. Sprenger

erfahren dursten , besonders aber auch
für die trostreichen Worte des Herrn
Pfarrers , den erhebenden Gesang des
Kirchenchors, für die vielen Kranz-
und Blumenspenden , sowie die zahl¬
reiche Leichenbegleitung von hier und
auswärts sagen den innigsten Dank
die trauernden Hinterbliebenen

Nagold » den 10 Juli 1933

Morgen
Punkt 12.30
„Traube"

Beerdigung
Frau Harr

Gaugenwald

Todes -Anzeige
Am Sonntag abend durfte meine liebe Frau,

unsere ante treubesorqte Mutter, Schwester, Schwä¬
gerin und Tante

Verla Harr
geb. Krauß

von ihrem schweren, mit großer Geduld ertragenen
Leiden in die ewige Heimat eingehen.

In tiefer Trauer
Albert Harr mit Tochter.

Beerdigung Mittwoch mittag 1 Uhr.

Verlöre»
ging letzten Freitagabend

MZM . BMA
mit Perlen.

Gegen gute Belohnung
abzugeben in der Ge¬
schäftsstelle des Blattes.

Is HkW-
PretzMekd
neuwertig, umstände
halber sofort sehr billig

abzugebe». 85
Anfrag, unter „Hero"
vermittelt die Gesch.-
StRe d Bl.

Wer verbaust
Wohn-ob.Geschäftshaus?
Angebote vom Besitze:
selbst unter S .W . 1744
an Invalideudank

Stuttoart -N . ^

Iselshausea» l0. Juli 1933

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei der Beerdigung unserer
lieben Mutter

Marie Eitelbutz
geb. Schatz

sowie für die zahlreiche Begleitung
zur letzten Ruhestätte und die Krariz-
und Blumenspenden unfern herzli¬
chen Dank. Besonderen Dank Herrn
Stadtpsarrcr Brecht für sewe-zu Her¬
zen gehenden Trostworte, sowie dem
GesangvereinFrohsinn unter Stab¬
führung von Herrn Hauptlehrer
WolffürdenerhebendenGrabgeiang.

Die tiestrauernden Hinterbliebenen

tlehrer M
zeiang. W
ebenen. M

!» E

Mstermamis
MnaMeste

werden immer schöner!

Abonnement nur noch

wir legen Ihnen gern einige
Hefte zur Ansicht vor . Dürfen
wir auf Idren Besuch rechne»?
6 .1V. Lumen, Luebbctlx.

Vnxolit.

Eine große

Scheuer
sofort zu verkaufen.

Gottlob Wiedmaier,

!IMmckmBeeren
z jeder Art 77
^ auf hiesiger Gememdemarlung ist für Auswärtige
! bei Strafe verboten.
j Im Bctretungsfall werden die Beeren abge-nommev. Gemeinderal.

Mer wagt
gewinnt!

79

! in mitten der Stadt , besonders geeignet zu
! Autogaragen u. ausgedehnten Lagerräumen

Neuc-
Str . 1

Kaufen darum auch Sie ein Los aus
0--, Kollekte von
G.W.Zaiser, Buchhandlung, Nagold

Vrvssv VIsrnLvr vomdsu - LsIU

zur Wieverberstellung des Mainzer Domes.
Hüchstgew 5000 ^ >k. Ziehg. 27. Juli 1933.
Lose 50 xZ, Doppellose l ,4t.

S. tivlülottsrl « Liiguiist « » Uv8Uvutsvtivi » I-vUsr - SIirssiiiiis
In Viikvndsvt»
Hüchstgew. 5000 ^ t. Ziehg. 25. Aug. 1933
Doppellos 1 „4t.

Luttsvlintz - Lvttsrlv
zugunsten des Deutsch»» Luftschutzverbal-
des. Höchstgewinn im Werte von 15000^1
Ziehung verlegt. Lospreis 50

HVoIiIksI,rl8 Vslülottvrls kür Nie
Lnrevlrv ü « 8 H « r8oUutz « 8
Höchstgewinn auf 1 Dopvellos 4000
Ziehung 20. Juli 1933. Doppellos 1 -41.

8vI >HVÜI».NvIn >»« » g - VvIüIott «rIv
I .Ziehung 14.Juli 1933. 2.Ziehg. 26.Otl.
1933. 2Prämien,4k 10000, Höchstgewinne
-4k 3000, 2000. Einzellose 50 Doppel»
lose 1 -4L-

S . ikrvldurgvr VIü» 8lvrI >» U»-
» « lülottvrle (2. Leiste)
zur Wiederherstellung' des Münsters in
Freiburg i.Br . Höchstgewinn auf ein Dow
pellos 8000 ^ . Ziehung 3l . Juli 1933.
Doppelios 1 «4L.

Kslülottvrl « kür ^ rbell8be8vlisk
Iu » g
Hüchstgew. auf ein Doppellos 200 000
Höchstgewinn auf ein Einzellos 100 000^ -
Hauptgewinn auf ein Doppellos 150 000^1.
Hauptgewinn auf ein Einzellos 75 000F-
Einzellose1 »H, Doppellose 2

Stl
Der „

das Kai
Beweg»
macher
neuen 3
seines 3
Verbote
Württeu
national
wuchs u
so steig,
„NS .-K
das jun,
Stutt
und setz!
ung De
Sieg so
wachten
geben, d
des Rei
fördert,
in der
lag dahc
frei steh
schen„3
Kraft d
unter u
setzen. 3
gab den
Blick au
Ziele u
nehmen
tag, der
werten
des „N:
die Fra
Von de

gesprochen
fast gesuch
ein weite:
sung von
sozialtstisc
von der
unmarchis
deshalbn
Kurier'
in den 9
„Ta gwa
„Groß»

Wir w
Werder
Großw
den  eine
also dem
stellten, ft
licke Kräs

Wir gel
wir selbst
Zeit des 3
als die Zc
und dami!
wir zersc
weil wir
zerstörend
eine die ,,

Es war
das Zette
das sich a
lismus , ft
schaftlichi
Riederbrn
der Kunst
sein Spie
Vroßznach

I

8. Foitsetz

Wir die Z
„Prost,
„Gut,

uns bei st
Dem B

zer stehen
gen. Dan
vorher. E

Unserm
Matrose,
dem Käst
ein Flasch
Ruß. Der
stank naö
tätowierei
Seemanns
China? K
für die El

Ich wic
„Glaube,

Der M
schäfte an
er noch r
war schär

Der al
Uhr ist e

„Vierte
„Dann
„Wer d
„Die B

sind sie
sen sie ba

Wir v
auf die s
gen noch
Brandunc
Völkerwa:
stampfend
scheine ge
rote Fahi
ruhrs . N
campen
Ehrenbog
big über
Fuhrpark
chern klet
schwarzgr



Seite 5 — Nr. 188 Der Gesellschafter Dienstag , den 11. Juli 1M8.
11. Juli UM,

16—20 Mk.
schweine 14

- 14—18 Mk.
204 Milch-

26- 40 RM.

5— 20 Mk.
weine 14 bis

iS—170, Och-
Kalbeln 200

k.
ne 18—22M.
lftlchschweine,
cpreis 26 bis

waren 151
geführt. Der
aß die ganze
ahlt wurden
M.; Läufer

Mk.
Preis 18—2»

120 Milch-
38 RM . Zu-

Ztr . Haber.
RDi. Alles

>Mk.
Ztr . Kernen

:r zu 7 RM. '
294 Kilo-
RM ., 1269

5 RM .. 1083
!2 RM .. 50»
IM . je Dop-
iduktenmarkt
15,80,Weizen
3,76—17, He-
Kilogramni.

ner. Infolge
sehr gering,
t.
-8, Gerste 8

äft nahm in
ruhigen Ver¬
damm: wnrtt.
nv.f, Futter-
afer 14,25 bis
reu) 3.50 bis
lt) 4,50—5,50
>—2,50 iunv.i,
nslandwcizen
!hl 25.75 bis
3- 8,50) RM.

»nnerstag
Mittwoch und
gewitterigen
erwarten.

! 6 Seiten.

Beeren
ir Auswärtige
ten.
Beeren abgc-
emeinderat.

ftnt!
ein Los aus

lang, Nagold "
»su - SsIü

ainzer Domes.
!7. Juli 1933.

stlirssiLnis

!5. Aug. 1933

tschutzverbw-
von lS OOOF.
>0A
s liir rlle
rliutzss
Ilos 4000
»ppellos1
illottsrle
Ziehg. 26.Okl. !
jlöchstgewtnne!
0 xZ, Doppc!--

e)
Münsters irr,
auf ein Dom I

i. Juli 1933.

I»v8vli » k"
!

s 200 000 ^
»s lOOOOÔt- ^
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Staat und Preffe
Von Karl Overdyck

Der „N S .-K u r i e r" in Stuttgart,
das Kampfvrgan der nationalsozialistischen
Bewegung in Württemberg und der Schritt¬
macher und Wegbereiter im Aufbau de»
neuen Deutschland, hat in den 214 Jahren
seines Bestehens trotz aller Schikanen und
Verbote sich zur größten Tageszeitung
Württembergs emporentwickelt. So wie tue
nationalsozialistische Bewegung in Schwaben
wuchs und die Menschen in ihren Bann zog,
so steigerte sich auch der Aufgabenkreis des
„NS.-Kurier ". Von Baihingen a. F . siedelte
das junge kampfesmutige Unternehmen nach
Stuttgart  in die Paulinenstraße über
und setzte hier seinen Kampf um die Befrei¬
ung Deutschlands unentwegt und bis zum
Sieg fort . Nun allerdings gilt es, dem er¬
wachten Schwabenland auch eine Presse zu
geben, die den Aufschwung des Staates und
des Reiches im nationalsozialistischenSinne
fördert. Und dazu reichten die Arbeitsräume
iv der Paulinenstraße nicht mehr aus . Es
lag daher nahe, daß der „NS .-Kurier " in die
frei stehenden Räume der früheren marxisti¬
schen„Tagwacht" einzog, um mit neuer
Kraft das Werk der Rettung Deutschlands
unter unserem Führer Adolf Hitler fortzu¬
setzen. Der Umzug in die Tagwachtdruckerei
gab dem „NS .-Kurier " Anlaß, einen kurzen
Blick auf die bisherigen Wege und die neuen
Ziele und Aufgaben zu werfen. Wir ent¬
nehmen arrs dieser Ausgabe, die am Sams¬
tag, den 8. Juli erschien, einen beachtens¬
werten Artikel von dem Hauptschriftleiter
des „NS .-Kuriers ", Karl Overdyk,  über
die Frage „Staat und Presse". Er schreibt:
Von der Großmacht Preffe ist schon so viel

gesprochen und geschrieben worden, baß es
fast gesucht erscheinen muß, zu diesem Thema
ein weiteres zu sagen. Aber weil die Auffas¬
sung von der Aufgabe der Presse im national¬
sozialistischenStaat eine grundverschiedene
oon der des Parteienstaates ist, mochte er
monarchisch oder republikanisch geführt sein,
deshalb mag an dem Taae , an dem der„N S .-
Kurie  r ", Stuttgart , offiziell seine Tätigkeit
in den Räumen der früheren marxistischen
„Tagwacht " aufnimmt, ein Wort über die
„Großmacht Presse"  ergänzt werden.

Wir wollen darauf verzichten, über das
Werden  der Zeitung an sich, über ihr
Groß werden  und über ihr Machtwer  -
den  eine historische Betrachtung anzustellen,
also dem Wandel ihrer ursprünglich selbstge¬
stellten, später durch politische und wirtschaft¬
liche Kräfte bestimmten Aufgabe nachzugehen.

Wir gehen vielmehr von der Zeit aus , die
wir selbst miterlebten, die wir heute als die
Zeit des Parteienstaates , des politischen Chaos,
als die Zeit des politischen und wirtschaftlichen
und damit kulturellen Zerfalls ansprechen, die
wir zerschlagen haben, zerschlagen mußten,
weil wir in ihr das Wirken Volks- und staats¬
zerstörender „Mächte" erkannten, von denen
eine die „Großmacht Presse"  war.

Es war nur eine zwangsmäßige Folge, daß
das Zeitalter des reinen Individualismus,
das sich außenpolitisch gesehen, im Imperia¬
lismus , innenpolitisch im Parteienstaat , wirt¬
schaftlich im Kapitalismus und kulturell im
Niederbruch. in der zügellosen Entsittlichung
der Kunst offenbarte, — eine Presse hatte, die
sein Spiegelbild war . Gewiß, sie war eine
Großmacht, aber nicht eine Großmacht im

Dienste eines Staates , keine Großmacht mit
einer sittlichen Ausgabe,. sondern eine Groß¬
macht, die sich all den vielen Kräften der
Zerstörung und der Entartung verschrieben
hatte, ja deren sichtbarer Schrittmacher gewor¬
den war . Eine Großmacht, deren ausübende
Faktoren bewußt nd unbewußt den Staat ver¬
neinten. die Gemeinschaft als barbarisch und
primitiv ablehnten und im Kampf aller gegen
alle ihr Ziel suchten.

Jede dieser Dutzendparteien, die das sicht¬
bare Merkmal der Demokratie waren , wußte
von der Großmacht Presse, jede schuf sich
direkt oder indirekt ihre Presse, die nicht die
Wahrheit, nicht den Staat suchte, sondern dem
Klassenkamvf diente, weil sie parteiisch oder
„weltanschaulich" — und was heißt das
in der Demokratie anders als parteiisch und
staatszerstörend — gebunden war.

Alle diese Parteien , diese Götzen der natur-
and volksgelüsten, entwurzelten Masse, wuß¬
ten um die „M a cht der Press  e", wußten
)urch sie ihr verderbliches Lied von der
„F reihei  t" des Einzelnen, von dem„Sp ie l
der freien Kräfte"  zu verbreiten.

Der monarchische Staat der Vorkriegszeit,
selbst bis ins Mark von den blutzersetzenden
Erregern des Chaos befallen und verseucht,
hatte nicht mehr die Kraft , dieser „Groß¬
macht", vielmehr diesen teuflischen Großmäch¬
ten die Stirne zu bieten oder sie gar mit
einem festen Genickgrisf unschädlich zu ma¬
chen. Unter seinem Schutz erst, also in der
Blütezeit des sogenannten „National -Libera-
liSmus", wurde die Presse zur Großmacht,
statt Diener der Großmacht Staat zu sein.

Das Recht der freien Meinung wurde in
solchen Zeiten des Zersallens aller sittlichen
Bindungen , in den Zeiten, da sogar jeder
fremde „Händler", der Stenern zahlte, gleich,
wie er seinen „Verdienst" und sein „Ver¬
mögen", sein „Geschäft" machte, das „Bürger¬
recht" erhielt und „Politik" treiben durfte,
das alte Recht der freien Meinung wurde

i zum Recht des Zerstörens , zum Recht der
§ Entsittlichung, zum Recht der Entrechtung des
> Staates , d. h. in diesem Falle : der schon
! längst in der Gewalt des Unstaates befindliche
i Staat schützte die Träger und Erreger der
. Vernichtung und gab ihnen das verbriefte
! Recht, das „Volk" zum richtungslosen und

rechtlosen Objekt der Parteien und der Preffe,
j zur „Masse" zu degradieren.
§ Das alles hieß dann „eigene Meinung " oder
! öffentliche Meinung ". Wir dürfen in dieser
! Zeit des Erwachens und Erkeunens daran!
! verzichten, die Namen der vielen Parteien und
! dieser „Presse" zu wiederholen, sie sind bekannt
i genug, ob sie nun „rechts" oder „links", bür¬

gerlich oder marxistisch, konfessionell oder gar
..kulturell" „eingestellt" waren . Ihre Namen

! brennen uns auf der Seele, mögen sie
i „SPD ." oder „Berliner Tageblatt"
j „V o l ks p a r t e i" oder „Frankfurter
i Zeitung ", „Reichsbanner"  oder „In
> telligenzblatt"  heißen , es sind doch nur
j verschiedene Namen für ein und dasselbe, es

sind doch nur die Namen der verschiedenen
! Seuchenerreger, denen Staat und Volk zum
j Opfer — gefallen wäre, wären nicht in den

Schlachten des Weltkrieges die gesunden
> Kräfte der Blutsgemeinschaft erwacht und wä-
> ren sie nicht, ihre Macht erkennend, und gereift

zur geschichtlichenSendung , nach einem gigan¬
tischen Kampf mit den Götzen der freien Mei¬
nung fertig geworden.

Die Parteien  sind zerschlagen, in den letz¬
ten Tagen sind oie letzten Repräsentanten des
— im weitesten Sinne aesvrocben— Liberales-

vsr >Iün§1iliA iin ksusroksn
ftownn von  Hein ? ZtkAuiveit

Lop^nAkt 1932 Flbort ImnMn, lAüncsten/ ftrinlock in Osimanzc

8. Foitjetzmig.
„. ... . .... . .unsrao , wollen

wir die Deutschen be^.' rn ?"
„Prost , aber gewiß doch!"
„Gut , Kamerad. Dann fange j/oer von

uns bei sich selber an !"
Dem Bärtigen blieb das Glas am Schnau¬

zer stehen. Er beglotzte mich mit harten Au¬
gen. Dann .trank er weiter , bedächtiger als
vorher. Es war etwas aufgesprungen in ihm.

Unserm Tisch näherte sich ein Kiel r
Matrose, der einen Holzkasten öffnete. In
dem Kasten lagen schmierige Stopfnadel .' ,
ein Fläschchen mit Essig und eine Dose voll
Ruß. Der Matrose fragte uns , und sein Atem
stank nach Grog : „Genossen soll ich euch
tätowieren? Glaube , Liebe Hoffnung? Den
Seemannsanker oder den Drachen von
China? Kostet alles eine Mark und ist wo¬
für die Ewigkeit!"

Ich winkte ab, nur der Bärtige schimpfte'
„Glaube, Liebe, Hoffnung, so siehste aus !"

Der Matrose ging, er machte gute Ge¬
schäfte an anderen Tischen. Vielleicht würd :
er noch reich werden mit seinem Kasten. Er
war schärfer aufs Geld als ich.

Der alte Artillerist fragte mich: „Wieviel
Uhr ist es?"

„Mertel nach sechs, Kamerad!"
„Dann werden sie bald kommen!"
„Wer denn?"
„Die Batterien meines Regiments . Gestern

sind sie von Aachen abmarschiert, da müs¬
sen sie bald hier über die Brücke."

Wir verließen den Bahnhof und traten
auf die Straße . Obwohl der Novembermor¬
gen noch finster war , begegnete uns eine
Brandung von Menschen. Eine feldgrau'
Völkerwanderung schob sich klirrend und
stampfend zum Rathaus , wo es Entlassung
scheine geben sollte. Nirgendwo wehten mehr
rote Fahnen oder andere Signale des Auf¬
ruhrs . Nein, man richtete vor den Brücken
campen hastig einige Flaggenstangen und
Ehrenbogen auf , die armen Heimkehrer wür
big über den Rhein zu lassen. Beamte de-
Fuhrparks streuten Sand , auf tausend Da
chern kletterten Wimpel aller Farben in den
schwarzgrauen Himmel. Ja , es standen schon

viele Einwohner , alte und sunge, an den
' Straßenrändern , die Rückmarschierenden will-
> kommen zu heißen. Viele dieser Einwohner
- trugen Trauerkleider , es Waren sa ungezählte
> Väter und Söhne draußen geblieben. Der
j Bärtiae hing in meinem Arm und klammerte
j sich fest, als müsse er Schutz suchen vor Ge-
! spenstern, die ihn verfolgten, lieber uns flu-
! teten schmutzige Wolken, nur zuweilen gaben
! sie ein Paar Sterne frei . Und ein kalter
^ Wind jaulte , so daß wir unsere Mützen tief
i in die Stirn zogen.
! Als wir auf der Domtreppe standen, hör-
i ten wir den Chor der Gläubigen , die zur
^ Orgel sangen:
! „Komm, Heiliger Geist, der alles schafft,
! Komm, such' UN? heim mit deiner Kraft;
^ Erfüll mit Gnaden, süßer Gast,
i Das Herz , das du erfassen ba !>'"
! Daß man in diesen Tagen der Not ein
! Pfingstlied anstimmte! Ob mein Begleiter die

Melodie kannte? Gewiß, er mutzte sie ken¬
nen, denn er sprach plötzlich: „Du, bei den
Plünderern bin ich nicht gewesen!"

Ich führte ihn an der Hand weiter , als sei
mir das so aufgetragen worden. Sieben
braune Glockenschläge fielen aus den Dom¬
türmen . Wie schnell doch die Zeit verging,
da der Kummer unfern Gedanken saure Ar¬
beit machte. Aber alle Menschen, die unfern
Weg kreuzten, mutzten wirre Gedanken ha-

> ben; wie oft wurden wir gestoßen und ange-
! stolpert von denen, die fast blind und taub

znm Tagwerk hasteten. Nicht einer war unter
! diesen, in dessen Gesicht nicht die Schatten

der Sorge nisteten. Nicht einer , dessen
Schritte sich noch ruhig bewegten. Wir sahen
nur stürzende, taumelnde Träumer , die das
Erwachen fürchteten. Das Gesindel war nicht
zu zählen das uns in Rudeln behelligte:

„Wollt ihr geschmuggelte Schokolade kau¬
fen?"

Oder:
„Billige Zivilkleider? Zehn Mark ein An¬

zug mit Hose!"
Oder:
„Genosse, magst du Sekt?"
Tiere der Dämmerung. Was sie seilboten,

war geplünderte Beute, Was sie >sprachen,

mus — auf die Knie gezwungen. Der Staat
entriß ihnen die Masse, um sie zum „Volk" zu¬
rückzuführen.

Die „Presse" entging im Augenblick dem glei¬
chen Schicksal bis auf die Träger der marxistisch
gefärbten „freien Meinung ". Der natio¬
nalsozialistischeStaat verzichtete auf die ge¬
rechte Sühne , um Unschuldige, die ihren Brot¬
erwerb in der „Presse"  fanden , vor dem
Elend der Arbeitslosigkeit zu bewahren. Aber
er zwang die „Großmacht Preffe" in seinen
Dienst, um sie mit der alleinigen „G roß¬
macht Staat"  zu verschmelzen.

Wir sind uns klar, die „Großmacht Preffe"
des Weimarischen Parteienstaates , soweit sie
nicht mit den Parteien vernichtet ist, bat sich
nicht aus Ueberzenaung nationalsozialistisch
durchbluten lasten. Unwillig, oft widerwillig
fügte sie sich der Hand oder der Faust der
neuen Staates , bereit, im „rechten Augenblick"
wieder „eigene" Meinungen zu fabrizieren und
den Anspruch einer selbstherrlichen „Groß¬
macht" wieder anzumelden. Aber der Staat,
der seine Großmut zu zeigen bereit war , wird
stark genug sein, ihr den Garans zu machen,
wenn sie es wagt, ihren heimlichen Wünschen
nachzugehen.
^ Unterdessen ist die in wenigen Jahren von
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Für das von einer deutschen Firma erbaute Shannon-
Kraftwerk in Irland wird jetzt ein weiterer Maschinen¬
satz geliefert, von dessen Ausmaßen unser Bild eine
Vorstellung gibt: man sieht den aufgehängten dreh-
baren Teil des Stromerzeugers, den sogenannten Läu¬
fer, während der Versuchsmontags. Bei höchster Dreh¬
zahl erreichen dis äußeren Teile dieser Konstruktion
eine Umfangsgeschwindigkeitvon 118 Metern in der
Sekunde, was einer Stundengeschwindigkeitvon elwa

428 Kilometern entspricht.

! war der giftige Schwindel dieser Tage. Auch
- verteilten sie Zettel mit der aufregenden

Offenbarung, die Revolution sei verraten
worden von denen, die um die Gunst des
Bürgers gebuhlt hätten.

Der Alte, der immer noch zitternd an mei¬
nem Arm hing, blieb stumm, sein Mund
schien eingefroren, er fand seine Sprache erst
wieder, als der Morgenhimmel sich aufhellte
und irgendwo Militärmusik laut wurde.

„Kamerad, sie kommen!"
Wir liefen wie neugierige Kinder zur Mar-

zellenstratze; die Sterne waren blind gewor¬
den, der Sturm hatte sich ausgeheult , di:
Wolkenbänke schoben sich auseinander und
gaben im Osten eine klare, glasig grüne Him¬
melswiese Preis . Bald standen wir vor dem
Gebäude der Hauptpost, und auch hier war man
dabei, die Dächer und Fenster mit rheinischen,
deutschen und preußischen Fahnen zu
schmücken. Tausende von Menschen stießen
sich die Rippen ein, Polizisten räumten die
Straße frei . Die ersten geschlossenen Regi¬
menter kamen, es waren nur Krieger, nur
Prüflinge der Front , nur Männer und Jüng¬
linge mit dem furchtbaren Gemisch von Hel¬
dentum und Verzweiflung in den verwüsteten
Angen. Aber die Menschen winkten ihnen zu,
die Wartenden lästerten nicht das zerbrochen:
Werk derer, die allsgehalten hatten , obwohl
das Raufen der letzten Monate ein apoka¬
lyptischer Wahnsinn geworden war . Einer
rief aus der Menge: „Nie wieder Krieg!"

Der kleine Schelm! Das hatten schon un¬
sere Kaiser gerufen, und der Stümper am
Straßenrand bildete sich ein, der erste z»
sein.

Aber ich durfte jetzt nicht tiefer grübeln,
ein Labyrinth schob sich ja ins andere. Ich
mußte winken wie tausend andre winkten,
ich mußte mir irgend etwas von der See:e
schreien, was wie ein zäher Staub auf ihr ge¬
legen hatte . Und ich schrie, ohne mich zu fra¬
gen, ob das Jubel , Schmerz oder Zorn sei.
Was ich schrie? Ich weiß es heute nicht mehr.
Keine Worte, keine Sätze, ich schrie nur , und
die vielen andern taten desgleichen. Je Hel¬
ler der Morgen wurde, desto schwärzer still¬
ten sich die Straßen . Kein Fenster blieb ge¬
schlossen, man stellte Tische und Stühle vor
die Türen , in den Büros und Aemtern liep
man die Arbeit liegen. Kein Arm schien lahm
zu werden, wenn er ein Tuch schwenkte; kem
Mund wollte ermüden, obwohl die Kehlen

, schon heiser waren . In den Kirchen läuteten
Glocken, in den Schulen ließ man die Kind: e

/ frei, es gab keine Siebenschläfer und keimI Ungläubigen mehr.

den Trägern ^es neuen Stacks geschaffene na-
üonalsoz.Presse zur Großmacht herangewachsen,
d. h. sie ist das ausübende Oraan des Staates
geworden, indem sie diesen Staat unverfälscht
und ahne jede Bedinaung beiaN und von ihm
die Bestimmung erhält , in seinem Namen zum
Volk zu sprechen und beiden zu dienen.

Wenn wir heute in den einstigen Werkstät¬
ten der marxistischen Volkszerstörnng dem na¬
tionalsozialistischen Staat einen neuen Geist
in einem neuen Volk zu erwecken die Möglich¬
keit haben, so erfüllt uns die Genuatuunq , mit-
aekämpft zu baben aeaen die Großmächte des
Ebaos, mitgekämvft zu baben in dem opfer¬
reichen und oft über die Kräfte des Einzelnen
iinausgebenden Kämpfen vm die wahre Frei¬
heit, nm das wahre  Recht der freien Mei-
gung, aber nach mebr als diese Genugtmnm
bewegt uns die freudige Verpflichtung, nach
dem Kampf gegen den Volkstod nun den
Kampf für bas Volks leben  zu führen.

Dieser Kampf verpflichtet uuS, bis ins Letzte
zu dienen, nicht zu herrschen. Wie der natio¬
nalsozialistische Staat nicht Selbstzweck ist, nicht
Macht ist um der Macht willen, so stellt die na¬
tionalsozialistische Presse nicht den unbedingten
Machtanspruch, um die „stärkste Presse" zu sein,
sondern sie hat ihr Ziel , stärkste Presse zu sein,
erkämpft und erreicht, um ein unglückliches
Volk aus den Fesseln der Gesetzlosigkeit, aus
der Unfreiheit des Kkaffenkampfes zu befreien
und ihm das Recht der Gemeinschaft wiedemu-
aeben, ohne das es dem Tode verfallen ist.

Staat und Presse  ist heute eines. Die
Presse ist nichts weniaer mehr als eine Funk¬
tion des Staates . Das von der Unfreiheit der
Masse gelöste Volk hat stch aeschlossen hinter
diesen Staat gestellt und läßt sich beute von der
nationalsozialistischen Presse  lei¬
ten, aufklären, unterrichten , unterhalten und
— belehren. Immer mehr löst es stch von den
Resten der mit den Sünden deS Liberalismus
behafteten einst „gr oßen Dresse" mit  dem
gesunden Emofinden des ARchens, das es allen
gegenüber bat. die einst führend im oder für
den Nnstdat van Weimar waren nnd heute
wieder führend im Staat Adolf Hitlers sein
möchten—, dgs es allen denen gegenüber bat

! die weder binstehen noch sterben können für
i das nnd mit dem, was sie jahrzehntelang ver-> traten.
j Das deutsche Volk empfindet es beute nach
! dem großen tT'-leb-m seiner Revolution selbst
, wie es dnrcb die Herrschest der Varieien und
^ deren Prelle seit Jahren in die Irre geführt
! wurde, daß man ihm volstisch und stMurell
i nicht zu seinem Besten, sondern rnm Eigennutz
! von volitschen Interessenten und Hemden, ent-
i arteten Intellektuellen eine salsihe Denkart ank-
! zwang. Es weiß heute, daß man seine seelische
j Not. in dl? es in den Krfta ^ ahren durch das
^ völlige Fehlen einer tatkräftigen Regierung
^ aeriet, politisch ansnützte, nm den Nnstagt der
i Demokratie zu errichten. Es weiß, daß die li-
> berale Partei - und Generalanzeigerpresse, statt
: zum Widerstand aufzurufen , diesen Parteien¬

staat sanktionierte und beweihräucherte, daß sie
all den Wahnsinn der Untermerfunasvolitit
duldete, daß sie den liberalistischen Kitsch und
Schmutz in Kunst und Kultur geradezu pro¬
pagierte, und dast sie jahrelang jedes Zeichen
von nationaler Gesinnung und völkischer Er¬
neuerung verächtlich machte.

Das deutsche Volk weiß heut-' , daß seine see¬
lische Vem'veiflnna nach dem Zusammenbruch
der deutschen Währung von der „großen
Presse"  einfach als Tatsache hinaenommen

! wurde, statt daß sie diese Verzweiflung zmn

Und die Gespenster des Untergangs ? Sie
hatten sich verkrochen, vielteicht aus Feigheit,
vielleicht aus Groll ; oder aus Scham, ans
Scheu vor dem Licht, das heute so unerwartet
die Finsternis an " : '

Der Zug nahm kein Ende. Regimenter
schritten vorbei, Infanteristen in Gruppen¬
kolonne, Getvehrriemen lang , späte Blumen
an Helm oder Mütze. Doch war dieses Schrei¬
ten kein hartes Marschieren mehr, es war
ein Wandern getvorden; denn Wandernde
wissen, daß sie Heimweh und eine Sehnsucht
tragen . Von den ersten tausend Soldaten
winkten nur wenige, die meisten waren müde,
müde nicht nur in den Füßen . Aber in diesen
Müden geschah bald die Wandlung , sie rich¬
teten alles in sich aus, was gestern noch
Einstürzen und zweifeln wollte. Verschlammte
Planwagen rollten hinter dem Fußvolk, treue
Pferde schnaubten in den Sielen . Die Solda¬
ten hatten ihre Karren und dampfenden Feld-

! küchen bekränzt: mit Aesten voll Herbstlaub,
! mit zappelnden Fähnchen, mit billigen Gir-
! landen, zuweilen gar mit kindlichem Spuk;
> denn auch Hampelmänner sah ich, bunte
^ Püppchen, schaukelnde Lampions und drol-
j lige Bilder , die man Wohl aus den Kanti-
! neu und Soldatenheimen mitgenommen hatte.
^ Es war schon gut, daß die Geprüften mit
> diesem Schabernack etwas offenbaren woll-
> ten. Es war schon heilsam, daß ihre Seelen
: das Grauen der Verwesung verborgen hiel-
^ ten; nicht, als ob sie das Fürchterliche ver-
§ schweigen und vergessen wollten, nicht, als
! ob die Grausamkeit von vier Jahren nur ein
! Schützenfest gewesen sei. Nein, sie würden
> noch alle Rechtfertigung fordern , sie
> würden sich noch streiten wollen um die Hin-
l tergründe ihres Schicksals. Aber jetzt, aber
! heute, da sie heimkamen, da sie sich zurück-
, fanden zu denen, die sich um sie geängstigt
i hatten, da sie Liebe trafen statt Fluch, heute
' wollten sie erkennen, daß ihr verzweifeltes
i Werk einen Triumph verdiente . Wo blieb

denn die Niederlage, wenn der Sieg der an-
^ dern kein Heldenstück war ? Diese feldgraue
^ Flur , die stch ihrer Ebbe nicht zu schämen
! brauchte, batte sich von einem Gegner ge-
! trennt , der nur noch mit falschen Würfeln
! spielte.

Meine Augen brannten schon, so hart hat¬
ten sie kämpfen müssen. Und als ich mich
nach den Gesichtern der Heimat umblickte, sah
ich nur Tränen . Einen hatte ich ganz verges¬
sen: Den Bärtigen an meinem Arm!

„Kamerad, kannst du alles sehen?"
(Fortsetzung folgt>.
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Anlaß (genommen bäkte, den sittlichen Wider¬
stand aufzurufen . Kurz nnd gut, das deutsche
Volk weiß heute imb fühlt es . daß die Presse
in den langen Jahren des Unglücks nichts an¬
deres getan hat. als zu diesem furchtbaren Un¬
glück zu schweigen und ihr Eigenleben fortzu-
flihren. also volitische oder finanzielle Geschäfte
zu machen. Es weih heute gefühlsmäßig , daß
gerade in diesen Jahren die Prelle eine Auf¬
gabe hatte, und daß sie sich dieser Aufgabe ent¬
zogen hat. Es weiß , daß die Möglichkeit be¬
stand. daß die Prelle gegen den Unstaat non
Weimar und gegen die jüdische Kulturzerfet-
zung Sturm gelaufen wäre . Heute weiß eS
-aß die Presse eS abfpeifen ließ durch Litera¬
ten. Intellektuelle und Politikaster . Gewiß,
daS Volk hatte sich einfangen lassen, nachdem
gerade die Presse den sittlichen Widerstand
hatte zuschanden werden lassen. Das Volk hat
diese Presse geradezu verschlungen, hatte zu ihr
zehalten, hatte selbst die Presse zu seinem Götzen
erhoben, bis eS durch sein Elend und durch
den eindringlichen Weckruf Adolf Hitlers zur
Besinnung kam, der den wahren Staat
»roklamierte und eine unabhängige und
«nkäufliche Presse schuf.

Die „Großmacht Presse*  wird sein, sie
vird verkörpert sein allein durch die national¬
sozialistische Presse, als das Mittel des Staa¬
tes . dessen er sich zur geistigen Erweckung und
rrziehung des Volkes bedient, als das Sprach¬

rohr, durch das seine Träger den Weg zum
-erzen und zur Vernunft des Volkes suchen,
sthre Macht wird die nationalsozialistische
»resse demnach allein ausüben im Sinne der
Volksgemeinschaft, allein das eine Recht be¬
anspruchend, Staat und Volk eins werden zu
lassen, damit die „öffentliche Meinung " und
die „eigene Meinung " nicht verschieden sein
iönnen von dem, was der Staat sagt und für
»echt erklärt. Indem sie wie bisher den Krenz-
sug gegen den Eigennutz prediat , mag er sich
roch so geschickt hinter den Kulissen der „G e i-
steSfreiheit"  verstecken, wird sie zur Waffe
des Staates an sich, zum Verteidiger der gött¬
liche» Weltordnung und zum Vernichter aller
-er Kräfte, die die Vergottung des Einzelnen
zum Schaden, ja bis zum staatlichen und kul¬
turellen Untergang des Volkes als das Wesen
und Sein der Freiheit  in das arglose Volk
trugen , weil sie ihre eigene liberalistische Hem¬
mungslosigkeit zur „Freiheit"  erhoben.

„Uniformiert"  allein in dem Glauben
an ein auferstehendes Reich, in der bis zum
Letzten gesteigerten Entschlossenheit, das Le¬
bensrecht des Volkes gegen Kapital , Reaktion
und Marxismus zu verteidigen , wird die na¬
tionalsozialistische Presse vielgestaltig  wir¬
ken und zum Herzen des Volkes sprechen, kei¬
nem Stand , keinem Beruf zum Gefallen , ver¬
antwortlich allein ihrem Gewissen, dem Nutz
und Frommen der Volksgemeinschaft und den
kommenden Geschlechtern.

gens auch schon braune Schweizer gibt, Nativ
nalsozialisten , die Nene Front , die den Na
tionalschweizer erziehen will , stand wie alle
die Jahre erst der Schweizerzoll am Schwci-
zergrenzpfvstent und dann der deutsche. Als
Grenzpfosten dient aber noch ein rot-gelber
Mast mit dem badischen Wappen und der Auf¬
schrift „Republik Bade  n".

Warum habt Ihr denn da noch die badi¬
sche Stange ? fragte ich den Zöllner.

„Weil sie noch nicht anders angestrichcn ist",
erwiderte er.

„Aber wir sind doch ..Deutsche^  setzt ! ,
sagte ich. „Wir wollen doch, wenn wir von
der Schweiz ans die Reichsgrenze überschrei¬
ten, vom ersten Schritt an Deutsche
Reichsbürger  sein , und nicht Schwaben
oder Badener von der gelb-roten „Republik
Baden !"

Fehlt es , soweit weg von Karlsruhe , an
dem neuen Farbstoff ? Die Hoheitszeichen des
Reiches sollten gerade auch den Schweizern
vor Augen gebracht werden , wenn der deutsche
Boden anfangs . Von hier ab darf man ja
auch die Hand erheben und „Heil Hitler"
sagen.

Die Not der Rußlanddeutschen
Das Deutschtum in Rußland — weit über

1 Million deutscher Menschen — steht vor
dem Hungertod . Die Lage verschärft sich täg¬
lich. Die Tatsachen sind erschütternd, wir dür¬
fe» nicht mehr untätig zuschanen. Die in
Amerika ansässigen Rußlanddeutsche« haben
seit 15 Jahre » gezeigt, wie stark sie die Volks*
deutsche Verbundenheit empfinden und haben
sie durch die Tat bewiesen. Sie haben uns
im Krieg geholfen und im Jahr 192V Ersatz

für die avgelieserten Milchkühe geschickt, und
ebenso ihre« Volksgenossen in Rußland ge¬
holfen, svmeit es irgend in ihren Kräften
stand. Die gegenwärtige Not zu beheben, geht
über die Kräfte des Nußlanddeutschtums in
Amerika. Da richten sich die Blicke auf das
Deutschtum im Reich mit der Frage : Was tut
das deutsche Volk im Reich gegenüber dieser
ungeheuren Not seiner Volksgenossen in
Rußland ? Es ist Ehrensache , daß wir
in dieser Not das Rnßlanddeutsch»
tum nicht im Stiche lassen , sonder«
es vor dem Hungertods errette  m

Diese außergewöhnliche Notlage macht eine
außerordentliche Aktion erforderlich» die der
VDA . durchführt.

Der VDA . hat seit viele « Jahren ausge¬
zeichnete Arbeit bei unsere» Grenz - und Aus¬
landdeutschen geleistet und erhält weit mehr
über 9VVV deutsche Schulen außerhalb der
Reichsgrenzen . Der Volksbund für das
Deutschtum im Ausland hat unter der neuen
Führung von Dr . Steinacher , dem Löwen
von Kärnten, die volle Unterstützung unserer
Bewegung.

Das Hilfswerk  für mrfere Rußland-
deutschen, das in dieser Woche im ganze«
deutsche« Reich durchgeführt wird, wird von
«ns in jeder Weise gefördert  und
sämtliche Unterorganisationen nehmen daher
an den Veranstaltungen des VDA . teil . Spen¬
den für das Hilssmerk werden auf Postscheck¬
konto 27V9 oder Girokonto 4219V unter dem
Kennwort : „Brüder in Not " einbezahlt , er¬
beten.

Für die Gauleitung der NSDAP gez.
Schmidt,  stellv . Gauleiter.

Für die Landesleitnng des VDA . gez.
Krähl,  Landedleiter.

Die Senkung her WgebShren

Die Reichsgrenze
Von Ludwig Finckh.

Gestern überschritt ich wieder einmal die
Reichsgrenze in die Schweiz , und da es auf
dem Kamm des Schienebergs geschah, so sahen
es nur die Buchen und Eichen im Wald , daß
ich wirklich einen Sichtvermerk im Paß hatte.

Grenzanwohner sollten wenigstens ihre
Dauerkarte in der Tasche haben, wenn sie
oft unwissentlich die Grenze überschreiten.
Fremde müssen einen Patz mit Sichtvermerk
haben, — es wird scharf darauf gesehen. Im
Inland wird ihnen aber häufig der Sicht¬
vermerk als überflüssig verweigert , weil sie
ja im deutschen Reiche bleiben . Die guten
Leute ahnen nicht, wie oft unsereins zu Land
und Wasser die Grenze überschreitet, ohne es
zu wollen , weil der See Ausland ist und von
der Mitte ab vollends , und weil die Landlinie
im Zickzack durch den Wald geht.

Bei der Rückkehr nach Deutschland wäre
ich aber beinahe ebenfalls scharf geworden.
Auf der großen Straße vom Schweizerstädt.
chen Stein am Rhein,  in dem es übri-

Wir haben bereits kurz über die Senkung
der Postgebühren berichtet, die vom Verwal-
iungsrat der Deutschen Reichspost am letzten
Freitag beschlossen wurde.

Zusammenfassend treten nun folgende Ver-
dilligungen ein:

Im Fernsprechverkehr  fällt vom
iv. Juli der bei der Einrichtung eines Fern¬
sprechanschlusses zu zahlende Apparats¬
beitrag von 60 RM . fort.  Die Gebühr
für die Uebertragung von Anschlüssen, die bis¬
her 7.50 RM . betrug, wird auf 3 RM . herab¬
gesetzt.  Besonders von der Landbevölkerung
wird es begrüßt werden , daß sich die Zu¬
schlagsgebühr, die für Hauptanschlußleitungen,
außerhalb des 6-Kilometer -Kreises der Ver¬
mittlungsstellen zu zahlen ist, vom 1. Oktober
an für Anschlüsse, für die bereits 6 Jahre die

Lin Ffi///onär cisr Lvtt
Flugkapitän Doldi von der Deutschen Lufthansa, der
sich auch im Felde als Kriegsflieger einen Namen ge¬
macht hat, konnte jetzt als erster bayerischer und als
dritter deutscher Flieger seinen millionsten Kilometer

im Luftverkehr buchen.

Zuschüsse entrichtet worden sind, um 40 Pro¬
zent ermäßigt. Außerdem sollen durch Nutz¬
barmachung der neuzeitlichen Selbstanschluß¬
technik kleinste Vermittlungsstellen eiugerichtei
und so über das Land verteilt werden, daß
die Anschlußleitungen praktisch nicht mehr als
5 Kilometer werden.

Die Zuschlagsgebühr für Nnfall-
meldegespräche,  die außerhalb der
Dienststunden zum Herbeirufen ärztlicher
Hilfe bei Notständen geführt werden, wird um
30 Prozent , von 90 auf 60 Reichspfen¬
nig gesenkt.

Die Äenderungen der Postordnung
bringen zunächst einheitliche Höchst - und
Mindestmaße für Postsendungen
Die Benutzung der Drucksachengebühr für be¬
stimmte Arten von Drucksachensenöungenwur¬
den an die gleichzeitige Auflieferung von 26
vollkommen gleichen Arten gebunden. Die
Behandlung - er Wertbrief - und Einschreib¬
sendungen mit dem Vermerk „Eigenhändig"
wurden neu geregelt.

Folgende Gebührenermäßigungen
wurden angenommen . Es werden herabgesetzi
die Drucksachengebtthrfür Sendungen von 26
bis 60 Gramm von 6 auf 4 Pfg . Die Gebühr
für Warenproben , Geschäftspapiere und Misch-
fendungen bis 100 Gramm von 16 auf 8 Pfg„
die Gebühren von Postwurfsendungen bis
20 Gramm von 2 aus IV2 Pfg und für Post¬
wurfmischsendungen von 6 auf 4 Pfg . Der
Zuschlag für sperrige Pakete von 100 auf 66
Prozent der Paketgebühr. Endlich wurde der
Zeitungsgebührentarif so gestaffelt, daß von
30 Gramm ab eine gleitende Gebühr von
Gramm zu Gramm vorgesehen ist.

Im einzelnen sind zunächst in Aussicht ge¬
nommen für Beschaffung von Kraftfahrzeugen
und Bahnpostwagen 6 6 Millionen , Telegra¬
phenwesen 1,8 Millionen , Fernsprechwesen 61,1
Millionen , Funkwesen 2,6 Millionen , Bau¬
gewerbe (Hochbahn) 16,5 Millionen , Geräte
(Möbel usw.i 0,7 Millionen RM.

Zeilschriftenschau
Kosmetik in der Ehe.

Es genügt nicht, daß sich die Hausfrau nur
dann „putzt", wenn sie ausgeht , nein , eine kluge
Frau wird auch im Hause stets nett und ge¬
pflegt erscheinen. Wie sie das in der Praxis
durchführen kann, zeigt Ihnen ein Artikel im
neuesten Heft von Lyon's illustrierter Frauen¬
zeitschrift „Modenschau ". Aus dem weite¬
ren Inhalt erwähnen wir, „Der Wert der Höf¬
lichkeit", „Mit Boot und Zelt in die Welt",
„Die Vorratskammern füllen sich", und „Ferien¬
freuden für Mutter und Kind", „Wie wird man
Kunstgewerblerin?" und „Moderne Frauenbe¬
rufe im Buchhandel". - Andere Rubriken,
„Der juristische Ratgeber", sowie „Die Kü¬
che im Monat " und „Eine Stunde Denk¬
sport sorgen für Unterhaltung und Belehrung.
Der Modenteil dieses Heftes der „Modenschau"
bringt 160 neue Modelle für Ferien und Reise,
außerdem leicht auzufertigende Handarbeiten,
unter denen sich auch flotte und jugendliche
Pullover befinden, zum Nacharbeiten.

Politik und Wirtschaft im neuen Staat.
Der Streit um den Primat des Staates oder

der Wirtschaft ist durch die nationalsozialistische
Revolution endgültig zu gunsten des Staates
entschieden worden. Damit wurde die liberali¬
stische Vorstellung von der isolierten Wirtschaft
und ihrer Eigengesetzlichkeit außerhalb des Staa¬
tes zu Grabe getragen. Umso notwendiger ist
es nunmehr, sich über das Verhältnis von Po¬
litik und Wirtschaft im neuen Staate klar zu
werden. Dies hochaktuelle und überaus schwer¬
wiegende Problem untersucht in beachtlicher
Weise Paul Schmitt,  München , im soeben
erschienenen Juliheft der Süddeutschen Monats¬
hefte" (München). Bei der politischen Betrach¬
tung folgt der Autor meist den staatsrechtlichen
Gedanken von Professor Carl Schmitt, im be¬
sonderen auch dessen Standpunkt in der Rechts¬
frage der deutschen Revolution . Den Ausblick
faßt Paul Schmitt als Ergebnis seiner geschicht¬
lichen und staatsrechtlichen Untersuchung dahin
zusammen, daß ein verständnisloser Widerstand
gegen den Sinn einer Volksbewegung die Kraft
und Gewalt derselben steigert, größer und grö¬
ßer, bis in einem ungeheuren revolutionären
Losbruch dieser Volksgewalt die Feinde des
Volkes verschwinden.

Auf alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung G. W.
Zaiser,  Nagold , Bestellungen entgegen.

Geschäftliches
Hinweise dürfen sich nur ans Inserate be¬

ziehen u. werden mit 6Ü Pfg . die Zeile berechnet.
Erdbeermarmelade in 1V Minuten.

3 )̂ Pfund Erdbeeren waschen und auf einem
Sieb unter Schütteln sehr gut abtropfen lassen.
Dann die Beeren von den Stielen befreien,
große Beeren ein- oder zweimal durchschneiden
und alle Früchte zu dünnem Fruchtbrei zer¬
stampfen, also keine größeren Fruchtstücke lassen,
zu der Fruchtmasse 3 ^ Pfund Zucker geben
(aber keinesfalls weniger) — kein Wasser bei¬
fügen — und unter leichtem Rühren zum Ko¬
chen bringen. Wenn es durch und durch brausend
kocht, läßt man 10 Minuten (nicht kürzer! Bitte
auf die Uhr sehen!) unter Rühren auf möglichst
scharfer Flamme tüchtig durchkochen, rührt nach
Verlauf dieser Zeit eine Flasche Opekta zu
86 Pfg . und nach Belieben den Saft einer
Zitrone in die kochende Masse, läßt wieder einen
Augenblick — etwa 4—5 Sekunden — durch¬
kochen, nimmt den Topf vom Feuer und füllt
in Gläser, die man sofort heiß verschließt.

Humor
Während des Einseifens fragt der Friseur

seinen Kunden : „Habe ich den Herrn schon mal
rasiert?" — Nee. die Schrammen stammen von
einem Autounfall,

(Nachdruck verboten.)
Es sind nur ein paar Gewohnheiten , die Gerland aus

seiner Seemannszeit beibehalten hat ; aber diese Gewohn¬
heiten sind fest in ihm verankert . Reisen , das bedeutet:

^wenige Stunden vor der Abfahrt mit einer Eile , die
die Nerven seiner Umgebung zerreibt , zu packen, „See¬
kiste und Seesack" werden rücksichtslos gefüllt ; noch heute
verabscheut der Generaldirektor Schrankkoffer als weibisch.

Dann ist es für ihn eine Art schmerzlicher Wonne,
am Tage der Abfahrt um 5 Uhr früh aufzustehen , im
Haus umherzugeistern , selbst seine Sachen zu packen, sich

-in der Küche, bevor ein Mensch auf ist, einen Kaffee zu
brauen , der es in sich hat und erfrischt, und dann völlig
munter um acht Uhr das Haus wachzutrommeln — und
das Haus ist vor allem Margot , seine Tochter.

Gestern nahm sie die Nachricht von der nun direkt
bevorstehenden Reise nach Paris merkwürdig müde und
gelassen auf — aber Gerland hatte wenig Zeit , daraus
zu achten. Heilte prallt er erstaunt zurück, denn als er
gegen acht Uhr an ihr Zimmer klopft, öffnet sie selbst,
fertig angezogen - bei ihr ist die Zofe , mit deren Hilfe
Margot seit einer Stunde gepackt hat . Sie nimmt nicht
viel mit ; wenn man nach Paris fährt , pflegt das Gepäck
bei der Rückfahrt erst den richtigen Umfang zu haben.

Margot hat rote Backen und sieht frisch aus — der
Vater wird es nicht bemerken, daß Puder und Rouge diese
frohen Farben auf ein übernächtigtes Gesicht gezaubert
haben . -

„Meine Hochachtung, Fräulein Margot ! Du willst
wohl deinen alten Vater beschämen ?"

Er lacht, umarmt sie, brummt wie ein Bär, - der eben
einen guten Bienenstock ausgenommen hat:

„Bidens muß auch bald da sein , ich habe ihn um
achteinhalb Uhr zum Frühstück herbestellt , wir gondeln
dann von hier aus zusammen los !"

Er setzt sich auf den Hocker vor dem Toilettentisch:
„Du — Margot ?"
»Ja —"
»Der Bidens ist eigentlich ein tüchtiger Junge , was ?"

-,Sehr tüchtig !"

Sie versucht den kleinen Koffer zu schließen.
»Angenehme Reisebegleitung , wie ?"
»Ja ."
Karl Gerland dreht an einem Lippenstift , riecht daran,

zieht die Nase kraus:
„Ich glaube , der freut sich auch, daß du mitfährst ."
„Kannst du mir mal helfen , Vater ? Das Ding hier

geht und geht nicht zu !"
Der Generaldirektor schmunzelt , stapelt den Inhalt

fachmännisch — alles wird später mit größter Sorgfalt
wieder aufgeplättet werden müssen — läßt das Schloß
einschnappen . Der Diener kommt und ruft zum Frühstück;
Herr Bidens sei soeben gekommen.

* ^ *

Das Auto , das die wenigen Fluggäste von Le Bourget
nach Paris bringt , hält vor dem Gebäude der Fluggesell¬
schaft; Fred steigt aus und steht einen Augenblick lang
gedankenvoll auf der Straße , seinen Koffer in der Hand.
Dann ermannt er sich, ruft ein Taxi heran , fährt in das
Hotel , das ihm Lendicke empfohlen hat.

Monsieur Henry Delarge , Besitzer von drei Hütten¬
werken, sechs Tonerdelagern zur Aluminiumgewinnung
und Verarbeitungsfabriken , einer Reihe von Spezial¬
fabriken für Metallveredelung und Legierungen , Kapitän
der Ehrenlegion , überzeugter Junggeselle , leidenschaft¬
licher Menschenfeind und Zyniker , sieht aus wie ein von
Daumier gezeichneter Kleinbürger des zweiten Kaiser¬
reiches.

Kein Mensch weiß , wie er angesangen hat — ein
Gerücht will wissen , er sei einst der Favorit der Herzogin
von Enghien und vordem ihr Kammerdiener gewesen.
Heute ist Henry Delarge einer der ganz großen In¬
dustriellen Frankreichs , ein alter , zerknitterter und sehr
einsamer Mann.

Er haßt seit Jahren die Fabriken , die er selten betritt,
er sitzt in seiner Villa am Bois , hat eine kleine Menagerie
im Park und eine Haushälterin , die ihn erbarmungslos
tyrannisiert . Er könnte reisen , wohin er wollte — aber
wozu soll er sein schönes Haus verlassen?

Als man ihn einmal fragte , weshalb er so selten an
die See fahre , gab er nur zur Antwort : „Wenn ich mich
verreist fühlen will , schlafe ich im Dienerzimmer und lasse
vom Stubenmädchen kochen."

Nur in großen Abständen macht er eine weitere Fahrt,
richtiger gesagt , eine stets wieder bereute Flucht vor
Madame Taillen , die seinen verlegenen Abschied immer

mit den gleichen Worten quittiert : „Na , muß ja auch mal
sein , Monsieur Henry ."

Zu diesem Mann also soll Fred gehen , soll im Laufe
des einen Tages , den er Vorsprung vor Gerland hat, ver¬
suchen, daß ein Vertrag zustande komme, an dessen Ab¬
schluß sich Fehring und Lendicke seit Jahren die Zähne
ausgebissen haben.

Fred ist über alles im Bilde — aber er hat keine
Ahnung von Delarge , er kann sich den Mann trotz aller
Bemühungen Lendickes, ihn anschaulich zu schildern, nicht
gut vorstellen , erwartet eine Art von europäisch-amerika¬
nischem Milliardär zu finden.

Im Zentralbüro der Verwaltung der Union Metalli-
que Delarge wird ihm bedeutet , daß Herr Delarge nur in
seiner Villa nach vorheriger Anmeldung zu sprechen sei:
„Aber das ist schwer, mein Herr, sehr schwer, wenn Sie
nicht einen glücklichen Tag erwischen , monsiour Is putroo ist
ein Mann mit Eigenarten . Wenn Sie es versuchenwollen ?"

„Natürlich ! Ich danke Ihnen !"
Der Sekretär fühlt den kräftigen Händedruck des

jungen Deutschen noch, als Fred schon eine Weile fort ist.

Das Schloß des Gittertores schnarrt, nachdem Fred
mehrmals geklingelt hat. Er geht den Kiesweg nach dem
Hause empor , die Eichentür ist verschlossen. Ein kleines
Kenfterchen zur Seite öffnet sich, das mürrische Gesicht von
Madame Taillen mustert den Ankömmling . Fred zieht tief
den Hut , lächelt die Frau mit einem unwiderstehlich
jungenhaften strahlenden Gesicht an und fragte bescheiden,
ob er eintreten und ihr eine Bitte vortragen dürfe.

Madame Taillen ist es nicht gewohnt , daß man sie so
begrüßt , ihre Miene wird freundlicher , der junge Mann
ist gut angezogen , betteln wird er wohl also nicht; sie ver¬
schwindet vom Fenster und schließt die Tür auf . „Nun,
mein Herr ? Wer sind Sie . und welche Bitte wollen Sie
an mich richten?"

„Ich habe gehört , gnädige Frau , daß es außerordent¬
lich schwer ist, mit Herrn Delarge zu sprechen; aber ich bin
überzeugt , wenn ich Ihre Fürbitte habe, wird es nicht
unmöglich sein ."

(Fortsetzung folgt.)
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